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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N~ 10. BERLIN, DEN 2. FEBRUAR 1907. 
Ein General-Bebauungsplan für Groß-Berlin. 
~ia~~~~~~ ie wird einst als eine denkwür-
;:'.i digeSitzung bezeichnet werden 
müssen, jene Versammlung der 
"Vereinigung Berliner Archi-
tekten" vom 18. Januar 1906, 
die den Beschluß faßte, eine 
Kommission zur Vorberatung 
über die Frage eines General-
Bebauungs-Planes fü r Groß-
Berlin zu ernennen, nachdem 
die I-Irn. Emanuel Heimann, 
Theodor Goecke und AJbertHofmann auf eine An-
regung des Hrn. Reg.-Bmstr. Emanuel Heimann über 
die Notwendigkeit der Erlanguogeinesin großen Zügen 
gebalten~nBebauungs-Planes vonGroß-BerJin und der 
mit ihm zu einer wirtschaftlicben Einheit verbundenen 
Vororte, sowie über die Maßnahmen, die in verwandter 
Hi~sichtin anderen Großstädten getroffen worden sind, 
benchtet~atten. Hrn. Heimann gebührtdasunbestreit-
bare y. er~lenst! die Frage einer Ordnung der baulichen 
Verhc~Jt11lsse ell1es zukünftigen Groß-Berlin inFachkrei-
sen Wieder aufgegriffen zu haben da eine auch diese ~.rage berührende Anregung der i{gl. prellß. Akademie 
rur H.auwesen aus dem Jahre 1886 ohne weitere Folgen 
geblieb.en ~ar .. Der Ko~missio.n wurde die Aufgabe ge-
steIlt, d.le fu~ die Bearbeitung eller so viel umfassenden 
:llld wettgreIfenden Frage e.inzuschlagenden Wege vor· 
zuber.aten. Da es nun aber 1ll hohem Grade erwünscht 
ers.~hlen, für e~ne so bedeutende Angelegenheit alle 
Kraftezu gemelOsat?~.rTatzu v.ereinigen, so wurde ~eim 
"l\rch!tekten -V ~re~n zu Berhn angeregt, auch selOer-~elts e1neKOm~msslOn, kurzweg "Groß-BerJin"genannt, 
,u ernennen, ewe Anregung, auf die der Verein in An-
sehung der B~d~u~ung des Gegenstandes ohne Zö-
ge;n und bere~tw.llllg einging. Es war geplant, daß die 
eiden Kom.ml.sslOnen zunächst getrennt beraten und 
das Ergeblll~ .Ihrer Beratungen in gemeinsamen Sit-
zungen verelrugen sollten. Nach wiederholten Ver-
sammlungen der Kommission der "Vereinigung" und 
nachdem man lange darüber beraten hatte, an weI-
chem Punkte. der weitverz\veigte und in die verschie-den.~ten Gebiete des Lebens hinübergreifende Plan 
z.~nachst anzugreifen sei, gelangte man zu einer vor-
laufigen Festsetzung von "Leitsätzen", die in der 
Folge als Unterlage für die gemeinsamen Beratungen 
der vereinigten Kommissionen gedient haben und nach 
einigen im wesentlichen redaktionellen Aenderungen 
den beiden Vereinen, dem "Architek1:en-Verein" am 
q. Januar, der "Vereinigung Berliner Architekten" 
am 17.Januar, zur Beschlußfassung vorgelegt wurden. 
Die Vereine stimmten den Leitsätzen ohne Rückhalt 
und Aenderungen und unter vollem Beifall für die 
darin zutage tretenden Bestrebungen zu. Es ist nun be-
absichtigt, diese Leitsätze, die wir weiter unten wieder-
geben, mit den eingangs genannten drei Vorträgen zu 
einer Schrift zu vereinigen, welche der Förderung des 
Gedankens in weiteren Kreisen dienen soll. Insbe-
sondere soll dadurch die Mitarbeit der Ortsgemein-
den angeregt werden, die nacb Lage derGesetzgebung 
nur freiwillig erfolgen kann, Weiterhin soll die G rü n-
dung eines Zweck- Verbandes als das zunächst 
ins Auge zu fas ende Ziel angestrebt werden, da die 
verwaltungstechnische Schaffung eines "Groß-Berlin" 
durch Eingemeindung aussichtslos ist. Diesem Ver-
bandesoll der erweiterteAusschuß "Groß-Berlin" als be-
ratende Stelle zur Seite stehen. Die Erweiterung die e. 
Ausschu ses ist derart in Aussicht genommen, daß er 
neben Vertretern der Baukunst, des Ingenieur-Wesen 
und des tädtebaues auch Vertreter der Parlamente, 
der maßgebenden Behörden, von Körperschaften der 
Kunst und Wissenschaften, Persönlichkeiten, die in der 
Bodenpolitik, im Gesundheitswesen, in der Wohnung -
und Verkehrsreform mit selbständigen Gedanken her-
vorgetreten sind, ertreter der kaufmännischen und 
gewerblichen Kreise usw. umfaßt. Der 0 gebildete 
Ausschuß wird in den folgenden Leitsätzen eine will-
kommene Unterlage für sein weiteres Vorgehen finden: 
Leitsätze zur Erlangung eines Grundplanes für die 
städtebauliche Entwicklung von Groß-Berlin. 
Angenommen von der" Vereinigung Berliner Architekten" 
und dem "Architekten-Verein" zu Berlin im Januar 19°7. 
A. Die gegen wärtige Lage. 
r. Das Wachstum Berlins und der benachbar-
ten Stadt- und Landgemeinden, die mit ihm durch die 
Bedürfnisse des Wohnens, d~s geistigen Lebens, de 
V ~rkehres. und d~r g~werbhchen Tätigkeit zu einer 
wlftsch~fthchen Ellhelt verbunden sind, ist nach den 
Ergeb~ssen ?,er Volks~ählung andauernd 0 stark, 
daß bel.ungestorte.~ E,ntwlcklungnach einemMenscben-
a:1ter die gegenwarttge Bevölkerungszahl von 3 Mil-
honen auf mehr als das Doppelte gestiegen sein wird. 
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2. Zwar ist in den letzten Jahrzehnten vom Staat, 
von den Gemeinden und von Privaten vieles zugunsten 
einer planmäßigen Entwicklung geschehen. Aber ein-
heitliche Gesichtspunkte und Grundlinien konnten in-
folge der kommunalen Zersplitterung nur in unvoll-
kommener Weise zur Geltung kommen, sodaß einer 
organischen Weiterentwicklung wachsende Schwierig-
keiten sich in den Weg stellen. Denn die regelnde 
Tätigkeit der einzelnen Gemeinden konnte und kann 
nur in Ausnahmefällen die Grenzen ihrer Gemarkung 
überschreiten. 
3. Deshalb erscheint es nunmehr unerläßlich, von 
Erwägungen aus, welche die ganze Ausdehnung und 
Umgebung der Reichshauptstadt in einem Umkreise 
von etwa 25 km Halbmesser ins Auge fassen, einheit-
liche Grundlinien für die Ansiedelung von Millionen 
neuer Bewohner in großen Zügen zu entwerfen und 
festzusetzen. Die Planung wird sich bis zu einer Linie er-
strecken, welche Potsdam, den Döberitzer Uebungs-
platz, Bernau und die Müggelberge umschließt. 
B. Die Aufgabe. 
4. Der Inhalt des zu entwerfenden Grundplanes 
soll ein doppelter sein, nämlich: 
a) die grundsätzliche Regelung der Ansiedelung 
auf dem vom Anbau noch nicht erreichten Gelände 
von Groß-Berlin in der beschriebenen Ausdehnung, 
b) die möglichen Verbesserungen in den bereits 
bebauten Teilen Berlins und seiner Vororte. 
S. Beide Teile der Aufgabe sind unter Beachtung 
der fortgeschrittenen technischen, gesundheitlichen 
und wirtschaftlichen Ansprüche des neuzeitlichen 
Städtebaues in künstlerischer \Veise zu lösen. ;\lach 
den indi vi duellen Eigenschaften der einzelnen Gebiets-
teile sind die Bedingungen eines auch im sozialen Sinne 
befriedigenden Wohnungsbaues für die verschiedenen 
Bevölkerungsschichten, sowie der zweckmäßigen und 
erleichterten Ansiedelung von Groß- und Klein-Ge-
werben vollauf zu berücksichtigen. Im wesentlichen 
handelt es sich um ein großzügiges Netz von Haupt-
Verkehrsstraßen, von Schnellbahnen und \Vasserwe-
gen, die Freihaltung ausgedehnter \Yalll· und Wiesen-
Flächen, die Durchdringung eier Baumassen mit Park-
Straßen und Promenaden, Sport- und Spiel- Plätzen, 
auch die tunlichste Vorherbestimmung von Plätzen 
für öffentliche Bauten. 
Die wohldurchdachte, von k ü n s t I e ri s c h e m 
Geist getragene Regelung dieser Grund-Linien der 
Stadt-Entwicklung soll in enger Anlehnung an die 
wasserreiche Schönheit der märkischen Landschaft die 
technische und ästhetische Einheit einer mächtigen 
Großstadt des 20. Jahrhunderts vorbereiten. 
6. Der so beschaffeneGrundplan soll die Ausgangs· 
punkte liefern und das Gerippe bilden für die von den 
Gemeinden nach den gesetzlichen Vorschriften zu 
entwerfenden und festzustellenden Bebauungspläne. 
C. Maßnahmen. 
7. Es erscheint zweckmäßig: 
a) als Unterlage für den Entwurf des Grundplanes 
zunächst eine möglichst genaue Uebersichtskarte von 
Groß-Beriin zu beschaffen, aus welcher die Bodenge-
staltung, die Wasserverhältnisse, die Eisenbahnen, 
Straßen und Wege, die Wald- und Wiesen flächen, die 
Grenzen größerer Besitzflächen, die bisherige Bebau-
ung und die gesetzlich festgelegten Bebauungspläne 
erkennbar sind; 
b) für dieErlangung von Entwürfen zu dem Grund-
plane einen technisch-künstlerischen Wettbewerb zu 
veranstalten und danach den Grundplan in seiner end-
gülti~en Gestalt festzustellen; 
c) bis zur Feststellung des Grundplanes die Ver-
äußerung von staatlichen und kommunalen Gelände-
teilen größeren Umfanges zurückzuhalten; 
d) die DurchführungdesGrundplanesdurch gesetz-
geberische Maßnahmen zu sichern und zu erleichtern. 
D. Durchführung der l\Iaßnahmen. 
8. Zur Aufstellung eines Programmes für denWett-
bewerb bedarf es des Zusammenwirkens der Staats-
und Gemeindebehörden einerseits, von Architekten 
und Ingenieuren, Hygienikern, Volkswirten und son-
stigen sachverständigen Personen anderseits. 
9. Zur Verwirklichung der Maßnahmen unter 7 
ist die Bildung eines Zweckverbandes durch die be-
teiligten Stadt- und Landkreise anzustreben, der auch 
die entstehenden Kosten zu übernehmen hätte. 
Der Ausschuß von Groß-Berlin: 
O. M a rc h, Geheimer Baurat, Vorsitzender. 
Für die "Vereinigung Berliner Architekten"; 
Bodo Ebharat, Architekt; F. Genzmer, Ge-
heimer Hofbaurat, Professor; Theod. Goecke. 
Landesbaurat, Professor; E. Heimann, Regie-
rungs·Baumeister; Alb. Hofmann, Architekt, 
Redakteur der" Deutschen Bauzeitung" : H. Ja n-
sen, Architekt; F. Schwechten, Geheimer Bau-
rat, Professor. 
Für den Architekten-\'erein zu Berlin": A. 
ßredt'schneider,Stadtbaurat; Fr. Eiselen, Re-
gierungs - Baumeister, Redakt~ur der" Deuts.chen 
Bauzeitung"; Fr. Körte, Regierungs-Baumeister; 
Fr. K rause, Stadtbaurat; Fr. Sc h ulze, Geheimer 
Baurat; Dr.-Ing. J. Stü bben, Ober- und Gehei-
mer Baurat; B. \Vieck, Ingenieur und Direktor. 
Zum Wiederaufbau" der Großen St. Michaeliskirche in Hamburg. (Schluß.) 
II. kreisen die Sorge auftaucht, daß auch dort einer der 
s hat nun auch Cornelius Gur· großen Fehler gemacht werde, die wir mit dem Je). 
l~r=:o~;Q;;l~~~~illI litt zu der Frage des Wieder- Jahrhundert glaubten überwinden zu lernen, nä~lich 
Aufbaues der Großen St. Mi- die "stilvolle Restaurierung" der abgebrannten Mlcha-
r~_\!~1 chaelis-Kirche in Hamburg in eliskirche. Viel gute Worte sind in den Hamburger 
der "Frankf. Ztg." Stellung ge- Zeitungen über diese Frage geschrieben und in Ham-
nommen und wir können ihm burger Versammlungen gesprochen worden, aber doch 
diesmal beinahe durchweg zu- scheint die Gefahr noch nicht beseitigt, daß die Leute 
stimmen. Er führt aus: von "Gemüt" siegen, die da sagen: Der alte Michael '~~i;;~i~~ "Man hat sich in Deutsch- ist nun leider tot! Ihr Bauleute, geht hin und macht ~ land daran gewöhnt, nach Ham- ihn wieder lebendig! Baut uns die Kirche so wie s!e 
. burg mit einem Gefühl der Be- war. Hier habt Ihr ein paar Photographien und etn ru~l1gung zu blicken, sowie es sich um künstlerische paar Aufmessungen: \Vas ist leichter, als die ~Velt 
Dlt1ge handelt. Dort herrscht ein freier vorwärtsstre- das Unglück des Brandes vergessen lassen. Stimmt 
be!lder Blick, ein weiter Sinn, der dem /\ufstrebenden, das Neue auch nicht ganz mit dem Alten, so scha-
Fnschen, Selbständigen den Weg zu (iHnen sucht. det das wenig. Denn wir haben das Alte im einzel-
~!e1e d~r wichtigsten Fr~gen der Kunstpolitik und der nen genau ja doch nicht gekannt. Macht also die alte 
kunstlenschen Kultur, die heute die Nation bcsch;ifti- Kirche neu, so daß wir, gar nicht den \Vechsel mer-
gen, sind in Hamb~lrg aufge~orfen und zuerst beant- ken; daß wir uns einbilden kiinnen, so war die alt.e 
wortet worden. Mit Stolz wud einst die alte ehrwür- Kirche. Diese Einbildung beruhigt unser ~emü~; WIr 
dige Hansestadt auf die Stelle zurückblicken die sie fühlen in ihr die befriedigte Pietät; wir slt1d sicher, 
in den letzten Jahrzehnten im Geistesleben Deutsch- daß wir die Kritik der Zukunft bestehen werden. Denn 
lands eingenommen hat. was können wir dafür, daß der Baumeister der alten 
Um so betrübender ist es, daß jetzt in Künstler- Kirche Fehler gemacht hat. Unser Gemüt zwang 
66 No. JO. 
uns, sie noch einmal zu machen. Also hat er die 
Schuld an unserer Einfalt! 
St. Michael ist eine der neueren Pfarrkirchen der 
tszJOMnMAU5 Dl5 
rmmn REeTOR '''. 
ffOTrlEnriELER 
LRnjfRffLD Bfl BARMEN. 
etwa gleicher Gewölbehöhe. Die Formen des Grund-
risses und das System des Aufbaues schlossen sich 
den älteren Hamburger Kirchen an, die alle weite, 
für große Volksmassen be-
stimmte hallenartige Schiffe 
besaßen, bei denen aber der 
Chor, als der Sitz des Klerus, 
'Architekten: Albert Schutte und Volmer in Barmen. 
selten eine entsprechend 
groJ$artige Raumgestaltung 
fand: Es waren Leutkircben, 
wie man in SüddeutschJand 
sagte, Kirchen für volksrei-
chePfarreien, für denGottes-
dienst einer selbstbewußten 
Bürgerschaft. Aber der Bau-
meister des T7.Jahrhunderts 
dachte nicht daran, die älte-
ren Bauten nachzuahmen, 
"stilvoll" zu bauen. Er schuf 
so, wie jener Zeit der archi-
tektonische Schnabel ge-
wachsen war, so modem als 
er konnte, nach dem Vor-
bilde der Nation, die damals 
im Norden die Kunst führte, 
derHolländer.KeinHambur-
ger, der die Kirchen seiner 
Vaterstadt kannte, war beim 
Eintritt in den Neubau im 
Zweifel darüber, daß sich 
hierderKunstgeist der eige-
nen Zeit äul3ere. Und der 
hohe Senat der Stadt hätte 
damals wohl ein recht ver-
dutztes Gesicht gemacht, 
wenn jemand ihm vorge-
schlagen hätte, es sei besser, 
im Geist einer anderen, älte-
ren Zeit zu schaffen. Denn 
r649 wußte man inHamburg 
sehr gut, daß diese ältere Zeit 
die katholische ,,,ar, gegen 
die man eben durch dreißig 
traurige Jahre gekämpft bat-
te. Und man wußte, daß der 
Protestantismus einen leben-
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digen Glauben darzustel-
len habe, nicht eine Tra-
dition aus demMittelalter_ 
Man baute also, so gut 
man es verstand, in mo-
dernstenFormen eine für 
protestantischen Gottes-
dienst geeignete Kirche. 
Etwa IOO Jahre später 
zerstörten ein Blitzschlag 
und Brand den Bau, von 
dem die Stadtgeschichte 
erzählt, daß er bei den 
Bürgern besonders be-
liebt gewesen sei, und 
daß er deshalb besonders 
reich mit Schenkungen 
ausgestattet wurde. 
"'-/ V 
Wieder stand man vor 
der Frage, wie dieKirche 
zu gestalten sei. Ich weiß 
nicht, ob damals im Se-
nat .. und in der Bürger-
schaft von Hamburg der 
. Wunsch laut wurde, die 
~~-~""':"-L_-=---+,c.. besonders beliebte Kir-
OBE:R(!jE~01055. 
Aus: Das Einzelwohnhau8 der Neuzeit. 
Von E. Haenel und H. Tscharmann. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 
alten Elbstadt. Sie entstand kurz nach Beendigung 
des dreißigjährigen K.rieges, und zwar al~ eine. Halle~­
kirche, das heißt als ewe Anlage von drei SchIffen mIt 
che wieder so auszubau-
en, wie sie war. Jeden-
falls handelte man nicht 
nach diesem Rat. Inzwi-
schen hatten pe!1cer, Francke und Zinzendorf gelebt 
u~.d ~atte Bach 10 Tö.nen gedichtet und hatte Georg 
Bahr 10 Dresden gezeigt, daß das erhöhte Gemeinde-
2. Februar 1907. 
Gefühl sich besser architektonisch ausdrücken lasse dur~hgerungen hatten. Das war ehr weise und sehr 
als dies das 17. Jahrhundert getan hatte. Und deshalb löblich von Hamburg. Und seit man wieder den \Vert 
l 
~ {J' 
o 0 ~ 'li'iELE' 
[Q] 
Aus: Das Einzelwohnhaus der Neuzeit. 
Von E. Haenel und H. Tscharmann. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 
I 
Landhaus Dr. Mülberger in Darmstadt. 
Architekt: Prof. Fr. PUher in Dnrmstadt. 
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baute man die Kirche in jenen Formen, die damals jener Formen und jener Grund ätze dc protest n-
die allerneuesten waren, und nach jenen Grund ätzen ti ehen Kirchenbaues verstehen gelernt hat, fehlte es 
für protestantischen Kirchenbau, die sich damal eben der tadt und ihren Leitern nicht an I bba[ter Aner-
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Entwurf mit dem 
Kennwort 
• Casse!, Fuldabrücke" 
~\ -
-------.:i" g:---===-~_.~"7'~lli\\M.\~ ~ .. 
Abbildg. 14- Sichelträger mit Zugband. 
o S 1C 1 1 1 11 1 1 I 11 1 
ünie 
Verf. Ing. Mae lzer 
in Charlottcnburl!', 
Arch. Rö me rt in Berlin . 
Abbildg. '7. Entwurf mit dem Ken nwort . Avanti". Verf. Sager & Wör n e r in Münch en, Prof. Theodor Fischer in Stuttgart. 
Abbi!dg. 2 1. Kennwort .Freie Ferne". :,Verf.~Brückenbau Flender&A.-G. in Benrath. 
Län9ssehnHf in Bl'Ückenachse. 
o S 10 2(1111 
rl ~I~I+I+I+I+I+I~I~I-+I--------~I 
Grundriss. 
~.. ~ .. 
------~--+----+-
._ Iil:ikhMr'SL.._._ . .L. __ . ..L._ .. __ . ~-
Abbildg. 16. Kennwort "Denkmalspflege". Verf. Grün & Bilfinger in Mannheim, ProL Herrn. Billin g in Karlsruhe. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für zwei Straßenbrücken über die FuIda in Cas8el. 
2. Februar 1907. 
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kennung für die weitblickende Klugheit, d~e den auf-
strebenden Gedanken Raum schuf. 
Und nun nach weiteren ISO Jahren ist die Kirche 
abermals abgebrannt. Wieder hat die stilistische Zeit-
form sich geändert. Noch gibt es viele, die meinen, 
das Heil der Zeit, die eigenen Kunstausdruck nicht 
habe, liege im Nachahmen anderer, vergangener Zeit-
kunst. Viele aber setzen mit Kraft ein, zu selbstän-
diger Gestaltung zu kommen. Und Hamburg steht 
vor der Wahl: Will es einen Kopisten oder einen 
Vollmenschen an die Spitze ihres Baues stellen? Will 
es den häßlichen Flecken in seiner Kunstgeschichte, 
daß es einst seinen eigenen Sohn, den mächtig vor-
wärtsstrebenden Gottfried e m per, nicht verstand 
und sich für eine national wie liturgisch an dieser 
Stelle unwahre Kunst gefangennehmen ließ, noch ver-
größern? Oder will es jene Partei nehmen, die alle 
auf die eigene Zukunft in der deutschen Kunst hoffen-
den Männer vereint, indem es ebenso modern und 
künstlerisch denkt und beschljeßt, wie 1750 und IG ... 19? 
Ich sollte meinen, die Wahl sei nicht schwer! 
Man erhalte vom alten Bau, was ich erhalten läßt, 
ohne die freie Entfaltung des euen zu stören. Denn 
seinem innersten Leben nach ist der alte Bau tot, 
und Totes wird nie wieder lebendig. Man lasse aber 
dem ch aff end en Meister die orhand, nicht dem 
nachahmenden, und freue sich der frischen Tat. Wir 
Nicht-Hamburger aber sehen mit Spannung auf die Lö-
sung einer Frage, die nicht minder wichtig ist als jene 
vor etwa 60 Jahren, als ein großer Hamburger Meister 
seiner Vaterstadt zurief, sie olle im til der eigenen 
Zeit schaffen und im Geist der zeitgemäßenAuffassung 
vom Wesen des Gottesdienstes. Damals sagte Gott-
fried Semper -leider vergeblich - ein großes Wort: 
"Unsere Kirchen sollen Kirchen unserer Zeit sein. 
Man soll sie in Zukunft nicht für Werke einer ande-
ren Zeit halten müssen. ~lan begeht sonst ein Pla-
giat an der Vergangenheit und belügt die Zukunft. 
Am schmählichsten aber behandelt man die Gegen-
wart, denn man spricht ihr die Existenz ab und be-
raubt sie der monumentalen Urkundenl" 
Ganz Deutschland würde es beklagen, wollte 
Hamburg zum zweitenmal auf die e mahnendenWorte 
eines seiner größten öhne nicht hören!" -
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für zwei Straßenbrilcken über die Fulda in Cassel. 
Hierzu eine Bildbeilage. (Scbluß aus No. 8.) 
I~:,re 22 Entwürfe für die Ful da brüc ke weisen einen Brücke, die übrigen Stirnflächen mit hammerrecht bear-
fJ größ~ren Reichtum an Ideen auf, wen~ auch. keiner beitete~ Bruc:hste~nen bekleide~ gedacht. ~tirn u~d Brü-
als eIne so vollkommene Lösung erschIenen 1st, daß stung SInd mcht In Fahrbahnhöhe durch eIn GesIms ge-
er vor allen anderen hätte ausgezeichnet werden können. trennt, sondern als ein Glied behandelt, was den ruhigen, 
Der Preis ist deshalb unter drei Entwürfe gleichmäßig 
verteil t worden, deren Verfasser auch die drei Preise für AjO I 
die Hafen - Brücke davongetragen baben (Kennworte: p 
"Kaiserstadt", "Wer weiß?", "Casseler Wappen" 
[rotl). Der an dritter Stelle genannte zeigt wiederum Fach-
werk-Bogen mit Zugband und gleicht dem mit demselben 
Kennwort bezeicbneten Entwurf für die Hafen-Brücke. 
Der sehr wirksame architektonische Aufbau ist auch bei 
zwei Varianten im wesentlichen beibehalten, die auf einer 
Dreiteilung des Hochwasser-Profiles beruhen. Wir geben 
eine davon mit mittlerem Blecbbogen von 51 m Spw. und 
seitlichen Gewölben in unserer Bildbeilage wieder; Verf. 
V. M. F. Augsburg und M. B. G. Nürn berg (Zweig an-
stalt Gustavsburg)J,Phil. Holzmann & Cie. In Frank-
furt a. M., Arch. M. Elsässer in Stuttgart. Der Ent-
wurf" Kaiserstadt", Verf. Louis Eilers in Hannover, 
Arch. R 0 th in Cassel, zeigt einen Sicbelträger ohne Zug-
band (Abbildg. Il in No. 9). Daneben war als Variante 
ein Fachwerkbogen mit Zugband dargestellt, der als eine 
Nachbildung des gleichnamigen Entwurfes für die Hafen-
Brücke gelten kann. Ein Sichelträger wurde auch gewählt 
in dem Entwurf ,Wer weiß?" von W. Dieterich in 
Hannover, Li e b o! d & Co. in Holzminden und den Arch. 
F astj e & Schaum ann in Hannover (Abbildg.I2 in No.q). 
Bemerkenswert ist an diesem Entwurf die neuzeitliche 
Gestaltung der Widerlager (ver~l. Abbildg. 13)' 
In einem einzigen Entwurf 1st das Zugband zur Ver-
m!nderung der Gründungs-Schwierigkeiten auch bei einem 
SIchel träger mit versenkten Kämpfern angewendet, 
Kennwort "Cassel, Fuldabrücke", Verf. Ob.-Ing. W. 
Maelzer in Charlottenburg und Arch. Carl Römert in 
Berlin, von dem wir in Abbildg. 14 eine Ansichtsskizze wie-
d~rgeben. Leider ist das Eisengewicht nicht angegeben. 
DIe Wahl der Verhältnisse wie die konstruktive Durch-
bildung sind vortrefflich, der architektonische Schm uck an-
gemessen, wenn auch ohne lokale Färbung. Der Entwurf 
gehört zu den fünf, deren Ankauf vom Preisgericht emp-
fohlen wurde. 
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UnterdenfernerzumAnkauf empfohlenen Arbeiten be-
anprucht das größteInteresse der in Massivkonstruktion ge-
plante Entwurf mit dem Kennwort Denkmalspflege", Verfasse~ qrü~ & Bilfinger in 'Mannheim und Prof. 
Her~. B lih n g 111 K~rlsruhe, vergl. Abbildg. 15 und 16. In 
d~r außeren Erschemung weicht dieser Entwurf am we-
mgsten von der alten Brücke ab. Das Mittelwasserbett 
ist um 1,5 ~ verbreitert gedacht und mit einem Bogen 
von 4.3 m hchter Höhe über H. W. überwölbt. Die Lade-
~.traßen sind .mit ~orbbögel! von 6,5 und 10,3 m Weite 
uberdeckt. DIe ZWIschenpfeIler sind in Höhe der Lade-
straßen 3.5 m stark .. Der .Mittelbogen ist als Dreigelenk-
bogen aus ~eton Im Mischungsverhältnis [: 2,5 : 5 mit 
35,6 kg/qcm größter Kantenpressung ausgebildet von 0 80 m 
Scheitel-, 0,85 m Kämpfer- und r,05 mBruchfu~enstärke: Die 
stählernen Gelenkbolzen sind mittels gußeIserner Lager-
stühle zwischen Granitq uadern gelagert. Alle drei Gewölbe 
sind an den Stirnen mit dem Quadermaterial der alten 
Abbildg. 13. Widerlager IUr einen SichtlbQgentriigcr. 
Entwurf: "Wer we i 0", fIIr die Fulda-BrUcke. 
No. JO. 
wuchtigen Eindruck des Bauwerkes noch verstärkt. Der 
architektonische Schmuck beschränkt sich auf Figuren-
gruppen auf den Zwischenpfeilern, womit die Hauptöff-
nung wirkungsvoll hervorgehoben wird. Die Stützen und 
Längsträger der Fahrbahn und die Fahrbahnplatt~ selbst 
smdaus 
Eisenbe-
tonkon-
struiert. 
Esistzu 
Abbildg. 19. Ausbildung des Portals der Brücke Abb. 18. 
bekla-
gen, daß 
das über· 
wiegen-
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serbau-
techni-
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teresse 
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führung 
dieses 
schönen 
Entwur-
fes wahr-
schein-
lich ver-
hindern 
wird,da 
diesem 
Interes-
gestellte Fahrbahn selbst mit Zugstangen am Gewölbe 
aufgehängt. Das ganze Bauwerk ist mit Kupfe~ abgedeckt 
gedacht. Die auf den ersten Blick.abenteuerhc~.e~schel­
nende Idee ist im Erläuterungsbencht sehr sorgfaltig und 
geschickt be~ründet, und man kann an der Ausführbar-
keit wohl keme ernsten Zweifel hegen. Die äußere Er-
scheinung ist indessen, nach dem Schaubilde zu urteilen, 
wenn man die Brücke vom Strom oder von der Ufer-
straße her sieht, keineswegs glücklich. Die Portale sind 
natürlich einer wirksamen architektonischen Ausbildung 
fähig (vergl. Abbildg. 19). In mancher Beziehung würde 
eine derartige Brücke viele schätzbare Eigenschaften ha-
ben z. B. die, daß das Gewölbe dem schädlichen Einfluss 
der Erdfeuchtigkeit sicher entzogen ist. Man kann deshalb 
dem Grundgedanken wohl eine Zukunft voraussagen. 
Auch der Entwurf mit dem Kennwort "Gedeckt", 
Verfasser: A.-G. Harkort in Duisburg, Sager & Woer-
ner in München, Prof. Theodor Fischer in Stuttgart (Ab-
bildg. 20in No. Q), fällt durch seine Eigenart auf. Die Haupt-
träger sind als Fachwerkbögen mit Zugband ausgebildet. 
In der Erwägung, daß innerhalb einer Stadt das leichte 
Fachwerk einer eisernen Brücke keine schöne Wirkung 
haben könne, vielmehr eine Uebereinstimmung mit der 
Architektur der Umgebung nur bei einer ~ewissen Massen-
Entwicklunl5 möglich sei, hat der Architekt die Brücke 
mit einer Kupferhülle überdacht und ummantelt. Auch 
von Ingenieuren ist, aus praktischen Gründen, eine U ebe~­
dachung eiserner Brücken häufiger empfohlen worden. pie 
erzielte Wirkung paßt sich dem gegenwärtigen Ufer~~lde 
vortrefflich an. In der zukünftigen Umgebung w~rde 
diese anheimelnde Dachbrücke wohl etwas altvätensch 
wirken. Das Preisgericht hatden 
EntwurfzumAnkaufempfohlen. 
Noch zwei weitere Entwürfe 
sind zum Ankauf bestimmt, die 
unter der Fahrbahn liegende 
eiserne Bögen für die Mittel-
Oeffnung und steinerne für die 
Seiten - Oeffnungen vorsehen 
("Stein und Eisen", Veri.: 
Abbildg. 18. Kennwort "Avanti". 
Ver!. Prof. Theod. Fischer in Stuttgart und Sager & Wörner in München. 
Gutehoffnungshütte/ Grün 
& Bi I ii ng er und Prof. Bill i n gj und "CasselerWappen" [rot 
Variante der obengenannten 
Entwürfe). Aber auch die übri-
gen Entwürfe stellen nach dem 
Ausspruch des Preisgerichtes 
mit wenig Ausnahmen außer-
ordentlich tüchtige Arbeiten 
dar. Es sei daraus hier nur der 
mit dem Kennwort "Freie 
Fern e" bezeichnete Entwurffür 
die Fuldabrücke,Verf.: Brücken-
bau F I end e r A.-G. in Benrath, 
genannt (veq~l. die Ansicht Ab-
bildg. 21). Die Hauptträger der 
Mittel-Oeffnung sind vollwan-
dige Blechbogen mit beinahe 
gestrecktem Obergurt und ver-
steckt liegenden Kämpfern von 
53 m Stütz weite zwischen den 
Kämpfer-Gelenken; die Lade-
straßen sind mit hochansetzen-
den Gewölben in Stein über-
deckt. Infolge dieser Anord-
nung kommt die Brücke in der 
Linienführung einer dreibogi-
gen Stein brücke nahe, und da 
auch die architektonische Aus-
schmückung gelungen ist, so ist 
die Gesamterscheinung günstig. 
Abbildg 15. Kennwort "Denkmalspflege". 
Im ganzen ist das Ergebnis 
des Wettbewerbes als durchaus 
befriedigend zu bezeichnen. -
E. F., Lpz. VerI. Prof. Herrn. Billing in Karlsruhe und Grün & Bilfinger in Mannheim. 
se durch ein ununterbrochenes Durchfluß-Profil weit bes-
ser entsprochen würde. 
Eine ganz eigenartige Lösung stellt der Entwurf 
"Avanti" dar, Verfasser Sager &Woerner in München 
und Prof. Theodor Fischer in Stuttgart, vergl. die Ab-
bildgn. 17, 18 und 19. Schon wiederholt sind Eisenbeton-
Brücken mit obenliegenden Hauptträgern ausgeführt wor-
den. (Vergl. u. a. Dtsche. Bauztg. Jahrg. 1905, Mitteilungen 
über Zement, Beton- und Eisenbetonbau S. 65 und 81.) 
Hier ist ein mit 3 Gelenken versehenes Eisenbetonge-
wölbe in voller Breite über der Fahrbahn angeordnet, 
der Zugang zur Fahrbahn mittels Durchtunnelung der 
Widerlager erreicht und die ebenfalls in Eisenbeton her-
z. Februar 1907. 
Vereine_ 
Verein für Eist:.nbabnkunde Berlio. In der Sitzung am H. 
Dez. I Q06 sprach un ter V orsi tz des W irkl. Geh. Rats Dr.-Ing. 
Schroeder Hr. Eisenbahnbauinsp. Kumbier über die 
Erweiterung der Bahnhofs-Anlagen in und bei 
Wiesbaden, die mit dem neu errichteten Empfangsge-
bäude bekanntlich am 15. Nov. 1906 dem Verkehr über-
geben worden sind. Das Bedürfnis nach einer durch-
greifenden Verbesserung der Wiesbadener Bahl1hofsver-
hältnisse sei in den letzten Jahren um so fühlbarer ge-
worden, als bei dem schnellen Emporblühen der Stadt 
Wiesbaden, die als Kurort mehr und mehr an Bedeutung 
gewonnen hat, der Verkehr sich außerordentlich steigerte. 
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Bei der Ausgestaltung der neuen Bahn-AnJagen sei den 
Wünschen der Stadt Wiesbaden von der Staatseisenbahn-
Verwaltung in erheblichem Maße Rechnung getragen. Der 
neue, als Kopfstation ausgebildete Personenbahnhof liege 
etwa 700 m südlich der alten Bahnhöfe an der neuen Ring· 
straße; dem Stückgutverkehr diene der auf der Westseite 
des Personenbahnhofes gelegene Güterbahnhof Wiesbaden-
Süd, für den Wagenladungs-Verkehr sei ein neuer Güter-
bahnhof im Westen der Stadt an der Dotzheimerstraße 
errichtet, einer Stelle, wo die Zu- und Abfuhr der Güter 
die vornehmen Stadtteile nicht berührt. Die Bedienung 
der Anlagen des Güterverkehres erfol~t von dem Bahn-
hof Kurve aus l der als Rangier-Statlon für Wiesbaden 
ausgebaut weraen mußte. Die bestehende Verbindung 
Kurve-Biebrich-Mosbach behalte nur fiir den durch-
gehenden Güterzug-Verkehr Bedeutung, der durchgehende 
Personel,lzug-Verkehr Frankfurt a. M.-Cöln über Rüdes-
heim laufe letzt über den neuen Haupt-Personenbahnhof 
Wiesbaden. Die Gesamtkosten der Bauausführung stell-
ten sich auf 20271000 M. Die Stadt Wiesbaden habe ihr 
Interesse an der Verbesserung der Bahnhofsverhältnisse 
durch die Leistung eines Beitrages von 1500000 M. betätigt. 
Es folgte hierauf eine Erörterung der Frage der B e-
schleunigung des Güterverkehres und des Wa-
genumlaufes, eingeleitet durch Hrn. Prof. Cauer. 
Anknüpfend an seine Veröffentlichung in der Zeitung des 
"Vereines Deutscher Eisenbahnverwaltungen" regte der 
Vortragende an, die häufig anhaltenden und ihren Hestand 
verändernden Güterzüge in größerem Umfange, als dies 
schon jetzt geschieht, durch Ferngüterzüge zu ersetzen, 
die auf weiteren Strecken ohne Veränderung ihres Be-
standes durchfahren und infolgedessen eine kürzere Fahr-
zeit haben. Hierfür wurde ein längeres Aufsammeln der 
Güterwagen und, um dies zu ermöglichen, eine ent-
sprechende allmähliche Umgestaltung unseres Rangier-
bahnhofsystems nach einem einheitlichen Plane für ganz 
Deutschland als erforderlich bezeichnet. 
In der sich anschließenden Besprechung wurde unter 
Anerkennung der großen Bedeutung der angeregten Frage 
gleichwohl von mehreren Rednern bezweifelt, daß die 
Vorschläge so allgemein, wie vom Redner befürwortet 
wirtschaftlich vorteilhaft durchführbar sein rieden, und 
bemerkt, daß die Bahnverwaltungen schon jetzt bestrebt 
seien, überall, wo geeignete VerkehrsverhAltntlse vorlagen. 
auf große Entfernungen Ferngüterzüge zu bilden. - . 
Vers. vom 8. J an uar 1907. In der unter dem Vorsitz 
des Wirkl. Geh. Rates Dr.-Ing. Schroeder abgehaltenen 
Versammlung wurde an Stelle des verstorbenen Geh. Reg.-
Rates Prof. Goering der Geh. Ob.-Brt. Blum als stell-
vertretender Vorsitzender gewählt. Dann sprach der Geh. 
Brt. Havestadt über den Bau, sowie über die wirt-
schaftliche und Verkehrsbedeutung des Teltowkanales. 
An der Hand zahlreicher Lichtbilder und Pläne gab der 
Redner ein an!>chauliches Bild über den Bau des Teltow-
kanales, zu dem der ersteSpatenstich am 22. Dezember H)oo 
getan, und dessen letzter Durchstich bei Groß-Lichter-
felde genau 6 Jahre später, am 22. Dezember H)06, er-
folgte. Da wir bereits wiederholt und ausführlich über 
den Kanal im ganzen und über seine Bauwerke im ein-
zelnen an dieser Stelle berichtet haben, verzichten wir 
auf auszugsweise Wiedergabe des Vortrages. 
Der Vortrag wurde mit lebhaftem BeIfall aufgenom-
men. Die in dem großen Werke sich darstellende Kunst 
der Ingenieure, sowie die Tatkraft des Kreises Teltow 
fanden ungeteIlte Anerkennung. -
LiterAtur. 
Dal Einzeiwohnhaul der Neuzeit. Herausgegeben von 
Erich Haenel und Heinrich Tscharmann. Mit zwei-
hundertundachtzehn Perspektiven und Grundrissen, sowie 
sechs aufgezogenen farbigen Tafeln. Leipzig 1907. Verlags-
buchhandlungJ.J.Weber. PreisdesLeinenbandes7,5oM.-
Die Verlagsbuchhandlung J.J. Weber in Leipzig hatte 
etwas gut zu machen. Sie hatte vor mehreren Jahren und 
in 11 Auflagen ein Werkchen über das Einfamilienhaus 
herausgegeben, das auch den bescheidensten Ansprüchen 
an wohnungstechnische und künstlerische Auslese nicht 
entsprach. Daß es gekauft wurde und daß es vi e I ge-
kauft wurde, sodaß mehr Auflagen nötig wurden, als 
sonst ein gut e s W t!rk des Baufaches zu erreichen ver-
mag, war ein beklagenswertes Zeugnis für den Tiefstand 
im Urteil der Allgemeinheit über das Einfamilienhaus, 
ein Urteil, das übrigens in der überwiegenden Mehrzahl 
der Bauten unserer Villenkolonien eine unerfreuliche Be-
kräftigung findet. Diesem kleinen Werk bat die Verlags-
buchhandlung nun ein Werk an die Seite gesetzt, dem 
eine gute Empfehlung mit auf den Weg gegeben werden 
kann, denn Auswahl und Wiedergabe der Beispiele sind 
vortrefflich und von Gesichtspunkten getroffen, die man 
nur billigen kann. Das Buch soll nach der Absicht der 
Verfasser zeigen, was die häusliche Baukunst leisten ka;nn, 
"wenn sie sich auf ihre ästhetischen und nationalen PflIch· 
ten besinnt, die siel der Himmel weiß es, lange 
genug vergessen natte". Es handelt sich in d~r 
Sammlung um eine Auslese von Wohnhäusern des Mtt-
telstandes, mit Baukosten von 20000 bis 100000 M. Den 
typographischen Teil behielt sich der Verleger vor -
er ist gut. Eine in hohem Grade lesenswerte Einleitung 
von Erich Haenel begleitet die Sammlung. Sie schließt 
mit der Feststellung, daß heute der Zeitpunkt geko~­
men sei, "wo die Baukunst sich der sozialen und ethi-
schen Aufgabe wieder bewußt wird, die ihr das Schick-
sal anvertraut hat. Sie gewinnt wieder Leben, ja sie ver-
kümlet uns das Heraufwachsen eines Stile!!." Stil? Na ja; 
er ist aber doch nieht der Inbegriff aller künstlerischen 
Seligkeit. Haenel folgt Tscharmann mit wertvollen sach-
lichen Ausführungen über das Einfamilienhaus mit allem 
Drum und Dran, und darauf läßt er die Beispiele sprechen. 
Ueber die Strenge ihrer Auswahl mögen die Abbildungen 
dieser und einer folgenden Nummer, die dem Werke 
entlehnt sind, selbst sprechen. -
Wettbewerbe. 
Ein Preiaau .. chreiben der Landes-Versicherungl-Anltalt 
Elsaß-Lothringen betr. EntwUrfe ft1r ein Genelunglhelm fflr 
Mlnner bei Schlrmeck 1m Unter-Ellaß ergeht für deutsche 
Architekten zum I. Juni d. T. Es gelangen 3 Preise von 
3000, 2000 und 1000 M. zur Verteilung; ein Ankauf zweier 
nicht llreisgekrönter Entwürfe für je 500 M. ist vorbehal-
ten. Dem Preisgericht gehören als Architekten an die 
Hrn. Heister in Metz Hofmann in Darmstadt, Mayer 
und Metzenthin in Straßburg. Unterlagen gegen 2 M., 
die zurückerstattet werden, durch die Landes-Versiche-
rungs·Anstalt in Straßburg, Universitäts-Straße 22. -
Ein Wettbewerb der "Deutlehen GeIeUlehaft rur chrilt-
liehe Kunlt" für ihre Mitglieder betrifft den Entwurf zu 
einem Grabdenkmal für den Erzbischof Dr.Jos. v. Schorck 
für den Dom in Bamberg. Dem Preisgericht gehören 
als Architekten an die Hrn. städt. Baurat Hans Grlssel 
und Hans Schurr in München. -
Ein Preiaauuchreiben betr. EntwUrfe ft1r einen Lamber-
tue-BrunDen in Mtlnlter LW. erläßt der dortige VerschO-
nerungs-Verein fllr in Westfalen geborene oder dort w<?h-
neade KtlnatI_ sum 30- Septbc. upJ.Ea .elaaaen _ Pre~ 
von 600 und 300 M. zur Veneilung; ein Ankauf"nicbt prell-
gekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Verlangt Entwü~e 
(Modelle) I: 10. Dem Preisgericht gehören u. a. an die 
Hrn. Stadtbmstr. Bender, Stadtbrt. Merckens und Brt. 
Sc h m e d d i n g. Unterlagen vom Stadtbauamt gegen 1 M.-
Ein engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau 
deI Kurhaules in Meran wurde erlassen, nachdem man 
sich entschlossen hatte von einem Umbau abzusehen. 
Zu dem Wettbewerb w~rden Franke in Gelsenkirchen, 
Kürschner in Bozen, Langheinrich in München/.so-
wie Musch & Lun in Meran eingeladen. Der steg-
reiche Entwurf soll einen Preis von 1000 K. erhalten. -
Zweckl Erlangung von Entwürfen rur ein in Kiel. zu er-
richtendel Hotel deI Kaufmannl W. Jacoblen war7n Im D~­
zember des Vorjahres 8 Kieler und 3. ausw~rtlge Archi-
tekten zum Wettbewerb aufgefordert. Die Bedmgungen wa-
ren in dem aufgestellten Progra!Dm kl!lr zum Ausdruck ge-
kommen und wurden durch zeichnen sehe Unterlagen er-
gänzt. Jedem der Bewerber war.d,er ~etr.ag von 500 M. zug~­
sichert, falls der Entwurf rechtzeitig emgmg und vol!ständlg 
durchgeführt wurde. Die Preise waren ausgesetzt m HOhe 
von 1500 1000 und 800 M. Die Preisträger waren von der 
anderweitigen Entschädigung für ihre Arbeit ausg~schlos­
sen. Das Preisrichteramt hatten übernommen. die Hm. 
Stadtbrt. Pauly, Stadtbauinsp.Koch,Arch. VO.lgt, s~mt­
lieh in Kiel. Ein I. Preis wurde nicht erteIlt. Emen 
11. Preis erhielten Alfred Breslauer in Berlin für den 
Entwurf mit dem Kennwort "Schloßhotel" und Franz 
Bran tzkv in Cöln (Kennwort" Welthötel"). D.en IIl. 
Preis erhielten für den Entwurf "Frühling" die Architekten 
E. Stoffers & H. Fleck in Kiel. Die durch den Fort-
fall eines I. Preises frei gewordenen 500 M. sind i~ ~er 
Weise zur Verwendung gebracht worden, daß zwei e-
werbern je ein Zusatz zu der Entschädi~ungssumm!! ver 
liehen wurde. Es erhielten Prof. H. B 111 in g. & V I tta")t 
in Karlsruhe 300 M. (Kennwort" Wappen mit. K~l>ge "' 
und Arch. J. Th eede in Kiel (Kennwort "Zwet Gte el ) 
200 M. - d 
habil: Ein General-ke6auungsplan IUr Groß-Berlin. - Zum WIWe~r: 
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No. 10· 
Her~og Friedrich-Straße mit dem Stadtturm in Innsbruck. 
MariaThrrtsien-Straße gel!'en Norden. Links Spitalkirchenturm, rechts Stadtturm . 
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BERLIN, DEN 6. FEBRUAR 1907. 
Innsbruck und Salzburg. 
Zwei bedrohte Städtebilder der deutschen Alpenwelt. 
nnn.sbruck und Salzburg, die beicI en schö nsten Städ t e-
~ ~Ilderderde?tschenAlp.en, ja,vielleichtderAlpen 
uberhaupt, sInd, .we.nn nIcht das Unheil noch abge-
wendet werden kann, In Ihrem künstlerischen Eindruck 
schwer bedroht. 
Es gibt kaum auf de~ W~lt eine wunderbarere Vereinigung von 
Natur und K~nst, als sIe sl~h dem W~nrierer in der Maria The-
resien-Straße 10 Inn~bruck. 10 w~lche dIe schneebedeckten Gipfel 
des Karwendel-GebITges und seme dunklen Wälder und grünen 
Matten hineins.chauen, darbietet. Was hier die Tahrhunderte kunst-
sinniger EntwIcklung geschaH.en, was de!1tsche und italienische 
Kunst im immerwährenden ~mgen um ~I~ Vorherrschaft hervor-
gebracht hab~n. und w.as dIe Natur mI.t Ihren. u~veq~änglichen 
und überwältlgeryden Mitteln u!Dr~hmt, Ist so. emZlgar.tIg auf der 
Welt und zieht dIe Menschen mIt emer so unWIderstehlichen Kraft 
an daß man glauben sollte, auch der letzte Einwohner von !nns-
br~ck hätte ein eifersüchtiges Interesse daranh seine Stadt und den Edelstei~, den s}e in der Maria Theresie~-::,traß~ ul:!lschließt, 
vor a ll en BeemträchtIgungen zu bewahren und Ihr damIt eme natür-
liche Quelle desWohlstandes, den sie dem Fremdenverkehrverdankt, 
zu erhalten. Man sollte es meinen und es könnte auch sein, wenn 
der kunstfeindliche Amerikanismus geschäftseifriger Unternehmer 
nicht wäre. Er ist zurzeit auch in Innsbruck am Werk, und die städ-
tische Verwaltung, die sich des Wertes des Erbes bewußt ist, das 
sie aus früheren Zeiten zur Verwaltung übernommen hat, findet 
Schwieri~keiten, ihm zu begegnen. Die gesamte kunstsinnige 
Welt seI daher zu ihrer Unterstützung aufgerufen. 
Es handelt sich um eine Verunstaltung der Ma.ria Theresie~­
Straße durch unnötig hohe Bauten von wenig künstlenscherErscheI-
nung. Wer kennt ihn nicht, jenen wU!1d.erbaren Straßenzug,.weIcheran 
der Tri umphpforte beginnt - die Im Jahre 1765 zurFelerderVer-
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rnählung des späteren Kaisers Leopold 11. mit der Infantin 
Maria Ludovica von den Bürgern lnnsbrucks errichtet 
wurde und durch welchen die Kaiserin Maria Theresia 
mit ihrem Gemahl Franz I. einzog - und am Goldenen 
D ac hl endigt? Sein Verlauf ist unregelmäßig, die Zeiten 
haben ihn geschaffen. Die Breite wechselt zwischen 24 und 
30m. Aufseinem breitestenTeile steht die An na-Sä ul e, die 
im Jahre 1706 zurErinnerung an dieRäumungTirols durch 
die bayerischen Truppen. die 1703 erfolgte, aufgerichtet 
wurde. Rechts und links säumen die Straße Palais und Bür-
gerhäuser ein,diein ihrer Höhen-Entwicklung das mittlere 
erbält; und in ihrer Achsesetzt sie sich in die Herzog Fried-
rich-Straße fort, eine enge Straße, die beiderseits von 
Lauben begleitet ist und sich in ihrem nördlichsten Teile 
erweitert, um für das "Goldene Dachl" freien Anblick zu 
gewähren (S.73). Da, wo sie zurlnnbrücke umbießt,steht an 
der östlichen Ecke das Katholische Casino, Jener ent-
zückende Bau in barocker Putzarchitektur, er in der 
Abbildg. S. 75 wiedergegeben ist. In ~lücklichster Weise 
unterbricht der schöne lurm der SpJtalkirche die Häu-
ser-Zeile der westlichen , Wand des breitesten Teiles 
der Maria Theresien-Straße, und von fern schaut trotzig 
der 72 m hohe präch-
tige Stadtturm In das 
Straßen - Bild hinein. 
Und zu aller dieser 
Kunstals Hintergrund 
das grünweiße Gebir-
ge und der blaue Him-
mel. NuraneinerStel-
le noch, in Salzburg, 
hat die Natur so ver-
schwenderisch ihre 
Schätze mit der Kunst 
vermählt. 
Oestliche Wand der Maria Theresien-Straße mit dem beabsichtigten Neubau. 
Und nun soll der 
Beginn zur allmähli-
chen Zerstörung die-
serEindTÜcke gemacht 
werden. An der öst-
lichen Seite der Maria 
Theresienstraße,in der 
NäbederEinmündung 
der Landhaus-Straße 
in dieselbe, soll ein 
Gescbäftszwecken die-
nender Neubau errich-
tet werden, den in sei-
ner Höhen - Entwick-
lung die nebensteben-
deSkizze zeigt.Die bau-
rechtl kbeSeite derAn-
gelegenbeit ist die fol-
gende: Die Bauord-
nung der Stadt Illns-
bruc.k sagt in § 30, die 
Höhe eines Wohnhau-
ses solle nicbt größer 
sein, als die Breite der 
Straße, an der es ge-
legen ist. In keinem 
Falle aber dürfe die 
Höhe das Maß von 20m, 
gemessenvomStraßen-
pflaster bis zu.m Dac~­
!>aum, übersteigen. Die 
Zahl der Stockwerke 
bleibt innerhalb die-
ser Höhe dem Bauberrn 
überlassen. ach § 61 
kann der Bauherr auch 
den Stil für sein Haus 
frei wählen, doch steht 
es der Behörde zu, 
grobe architekto-
nische Fehler zu 
beanstanden und 
deren Ausführung 
zu untersagen. 
Maßstab etwa r: 6000. 
Maß VO? 16-17 m emhalten. Wie es sicb geziemt, ragen aus 
d~r Re~he der bescbeidenen, jedoch nicht ohne ein ge-
wl.sses m der Vergangenheit begründetes Selbstbewußt-
selll dast.ehenden Bürgerhäuser die Kirchen und Pal3:is 
durch reIchere Pracht heraus: das Palais Turn und TaXIS, 
in dem sich heute die Post befindet das schöne Palal 
d7r La.ndsc.haft (Landtag von Tirol): das Palais Trapp, dIe Spltalkuche usw. An ihrem nördlichen Ende geht 
~ie Maria ~heresien-Straße zur Rechten in den Burggraben 
uber (t\bblldg. S. 75), der du.rch die malerisch gelagerten 
ChorteJie der HofkIrche semen eigenartigen Chl\r~kter 
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Es ist nun gelungen, 
die geplante Bauaus-
führung vorläufig zu 
verhindern und elllen 
Beschluß dei' Stadt-
vertretu ng zu zeitige!"!, 
nach welchem für die 
laria Theresienstraße 
die größte Höhe der 
Häuser rni t 18,5 m fest-
gelegt wird. Diese Höhe erwies sich erfahrung gemä.ß ~~s 
die äußerste zuläs ige Grenze; man glaubte ab,:r mit I r 
dem wirtscbaftlichen lntere se der Bürger in. w~ltgebe?d­
ster Weise entgegengeJ<ommen zu sein, da bel dieser Hohe 
noch ein viergeschosslger Bau mit reichlicher Hö~ene.nt­wicklun~ de Erdgescho se , etwa für Läde~, mög!l~h Ist. 
Gegen diesen Be chluß nun haben einige Be Itzer, dle111 der 
Hoffnung ansehnlicher Gewinne einilte ältere Bauten zum 
Zwecke oer Niederlegung . und der Erstellung von Ne;:-
bauten erwarben, Berufung eingelegt, über dIe punm7 r 
die Oberbehörde zu entscheiden hat. Möge Sle welse 
No. If · 
sein und ihren Entschluß so fassen, daß unbe-
schadet der berechtigten Ansprüche des Ein-
zelnen an die freie Entwicklung seines Vermö-
gens dem übertriebenen Industrialismus ge-
steuert und der Stadt Innsbruck ge&eben wird, 
was ihr durch Lage und VergangenheIt zukommt. 
Hätte Oesterreich ein Gesetz, wie es vom preußische n 
von Innsbruck nicht, daß die Maria. Theresien - Straße 
ei.ne hervorragende Geschäftsstraße geworden ist und daß 
dIe Grundstücke an ihr einen solchen Wert erreicht ha-
ben, daß man den wirtschaftlichen Interessen der dor-
tigen Haus- und Ladenbesitzer soweit entgegenkommen 
muß, als es das allgemeine Wohl der Stadt nur irgend 
erlaubt. Das ist auch dadurcll schon geschehen, daß man 
entgegen den Vorschriften der 
Bauordnung für die Ausnut-
zung der Grundstücke an die-
ser Straße eine weitgehende 
Ausnutzung der Fläche nach 
der Tiefe gestattet. Man meint 
gewiß nicht mit Unrecht, es 
könnten die Bürger, welche so 
glücklich sind, an dieser Straße 
einen Besitz zu haben, dessen 
Wt'rt sich im Laufe der Zeit 
vervielfacht hat, sich mit dem 
Zugeständnis größerer Tiefen· 
~.us.nutzung ?eg~ügen u~d da-
fur In der Höhe Ihren MItbür-
gern ein Zugeständnis machen, 
damit die Maria Theresien-
Straße der Stadt als Schmuck-
stü~k erhalten bleibe. "Diese 
welse Beschränkung und der 
Verzicht auf einen ohnedies 
n ich t ü berrnäßigen Vorteil wür-
den den Besitzern den Dank 
der Mitbürger und die Aner-
kennung der Kunstwelt brin-
gen." Das meinen auch wir und 
wünschen daher, daß die Beru-
fung zurückgezogen oder aber 
ihr der Erfolg versagt werde. 
Es läge im eigensten Interesse 
der Hausbesitzer an der Maria 
Theresien-Straße. Denn das 
Aufblühen dieser Straße als 
Geschäftsstra ße ist dem zuneh· 
menden Fremden-Verkehr zu 
danken, derFremden·Verkehr 
Katholisches Kasino in Innsbruck. aber wieder der Schönheit der 
Stadt. Wird in diese Schönheit 
an einer Stelle Bresche gelegt, 
so werden bald auch andere 
Stellen dieser Zerstörun~ ver-
fallen. Das fernere SchIcksal 
der Stadt wäre dann sicher 
vorauszusehen. 
Wir gehen nun in der 
Erwägung über das otwen-
dige zur Erhaltung des Cha-
rakters der tiroler Hauptstadt 
noch erheblich weiter wie die 
Gemeinde-Behörde, und sind 
der Ansicht, daß es nicht al-
lein genügt, die Höhe eines 
neuen Hauses zu beschränken, 
sondern, daß für dIe Er-
richtung eines Ersatz-
Baues in der Maria The-
resien·Straße derfeinfüh-
ligste Architekt gerade 
gut genug ist! 
In einem seiner gemütvol-
len Wanderlieder ruft RudoU 
Baumbach "mit Herz und 
Seele" aus, "lang lebe Alt-
Innsbruck im schönen Land 
Tirol" I Möchten die Inus-
brucker erkennen, daß in die-
se~ Be.geisterung fü.r die Schön-
heIt Ihrer Stadt Ihr größter 
und wertvollster Besitz ruht 
. . . , und danach handelnI-
Burggraben mIt RückanSIcht der Hoflmche In Ionsbmck. U d 'm S hl ß d' n nun I c u leses 
Herrenhause bereits beraten 
wurde und wie es dem preu-
ßischen Abgeordneten-Hause 
zur Beratung vorliegt, ein Ge-
setz, dessen erster von seinen 
4 Paragraphen lautet: "Die 
Ortspohzelbehörde ist befugt, 
Bauausführungen zu verbie-
ten, welche die Straßen und 
Plätze oder das Gesamtbild 
einer Ortschaft oder in land-
schaftlich hervorragenden Ge-
benden das Landschaftsbild 
verunstalten", so wä re dieLage 
ver.hält~ismäßig einfach. Einst-
weIlen Jedoch ist die Behörde 
nur berechtigt, grobe archi-
tektonischeFehler zu be-
ans tanden. Wie weit aber 
zwischen Laien und Kunstver· 
ständigen die Begriffe über 
grobe architektonische Fehler 
auseinande rgehen können, ist 
dUTchdieErfahrunggenugsam 
bekannt. Auf ein solches Ge-
setz kann sich Innsbruck also 
nicht berufen, und so bleibt 
denn nichts Anderes übri!" als 
die Oeffentlichkeit zu veran-
lassen, das dankenswerte Vor-
gehen der Gemeinde zu unter-
stützen. Glücklicherweise fin-
det dieses Vorgehen auch in 
Innsbruck selbst nachhaltigen 
Beifall. Ein LOkalblatt nahm 
sich mit Eifer der Angelegen-
heit an und führte aus, die 
Gegner der Erhaltung der Ma-
ria Theresien-Straße in ihrer 
bisherigen Gestal t verschanz-
ten sich hinter die Bau-Ord-
nung, die aber auch hier, wie 
so ott,ein Fei n d derSchön-
beit seil Die Bau-Ordnung 
sage zudem lediglich), daß 
die Häuser an dieser Straße 
nicht über 20 m hoch sein dürf-
ten, sie sage aber nirgends, 
daß nunmehr Jeder das Recht 
habe, unbedingt20mhoheHäu-
ser bauen zu können. Selbst er-
fahrene Juristen teilten die An-
sicht, daß eine Beschränkung 
der Höhe neuer Häuser nach 
dem Wortlaute der Bau-Ord-
nung durchaus zulässig sei, 
eine Auffassung, die auch das 
Gemeinde-Kollegium vertritt, 
namentlich im Hinblick auf 
Gründe der Schönheit und auf 
den angeführten § 6I. Die Auf-
fassung der Vertreter der Be-
rufung, daß unbedingt immer 
die Meisthöhe von 20 m zuge-
lassen werden müsse, dürfte 
sich ebensowenig mit Erfolg 
halten lassen als die andere 
Auffassung, daß man mit 18 m 
Höhe keine modernen Ge-
schäfts-Häuser bauen könne. 
Haben sich denn die Archi-
tektenlnnsbrucks, welche die-
se Auffassung vertreten, so wenig in der Welt umgesehen? eine nicht geringere 
Auch die Fremden verkennen gleich den Einwohnern 
Aufsatzes nach S a I z bur g, wo 
Gefahr droht. -
(Schluß folgt.) 
-------
Vereine. 
Arch.- u. log.-Verein zuHamburg. Vers. am 16. Nov. 1906. 
Vors. Hr. Bubendey. Anwes. 62 Persontn. Aufgen. als 
Mitglied: Reg.-Bmstr. O. H. W. Greiß und Reg.-Bmstr. 
A. E. Range. 
Hr. Zi mmerman n gibt einige Mitteilungen über den 
Wettbewerb zur Errichtung des Deutschen Mu-
6. Februar 1907. 
seums in.München! und ~war. in Ergänzung der Berichte 
der tec~mschen ZeJtschnften",) vorwiegend über einige 
persönlIche Wahrnehmungen, welche er a.ls einer der 22 
von allen Bunde.sstaaten entsandten Preisrichter gemacht 
hat. Redner weIst dabei auch auf die Bedenken hin die 
die Beigabe eines Vorentwurfes zum Preisausschreiben 
*) Verg!. Deutsche Bauztg. Jhq~. 1906. 
75 
hat, da eine größere Anzahl von Entwürfen eineauffal- Dr.Burgeme ister kgl. Brt. 5 chramke und Reg.- u. Brt. 
lende Abhängigkeit von diesem Vorentwurf gezeigt hat; Maas inBreslau.Ünterlagen gegen 3 M., 'lW elche den 
er spricht ferner auch die Befürchtung aus, daß die Samm- _ Einsendern von Entwürfen na eh Abz ug a er Po rto-
lung in ihren umfangreichen populären und wissenschaft- k 0 s te n zurückerstattet werden", durch die Botenmeisterei 
lichen Kategorien zu universell sei. der kgl. Regierung in Breslau. Die bureaukratische Maß-
Sodann trägt Hr. Martin Mayer über die künstlerische regel des Abzuges der Portokosten wird die Teilnehmer 
Ausgestaltung des Münsterplatzes in Ulm vor. Ein- nicht sehr belasten, die ohnehin dem Wettbewerb hun-
leitend wies der Redner auf die in den letzten 30 Jahren derte von -Mark opfern. Hätte aber diese Maßregel im 
vollzogenen durchgreifenden Wandlungen in der Denk- Hinblick auf diese großen Opfer nicht besser unterlas-
malpflege und der Städtebaukunst hin und gab dann kurz sen werden können? Das hätte die Sympathie für den 
die Daten des Ausbaues des Ulmer Münsters an. Der Wettbewerb, der an sich nur zu begrüßen ist, nicht be-
Ausbau erreichte mit Fertigstellung des Turmes durch einträchtigt, wie es jetzt der Fall ist. -
Beyer im Jahre 189<> seine Vollendung. Eine Kritik an Ein Wettbewerb betr.Vorentwürfe ftlr ein neueaFachlchul-
diesem, auch schon als historisch anzusehenden Ausbau gebllude mit Sammlungen in Schwllbisch-Gmünd wird für 
zu üben, wie es der württembergische Landeskonservator reichsdeutsche Architekten zum 8. Mai ausgeschrieben. 
in einer Tageszeitung getan hat, scheint dem Vortragen- 3 Preisevon 2500, '500 und 1000 M.; Ankäufe für je 400 M.-
den unan~ebracht und für die kunstverständige Beratung Ein Preisausschreiben betr. die Anlage und Bauten einer 
der auf Ihren Turm stolzen Ulmer Bürgerschaft nicht Trabrennbahn auf der Domäne Ruhleben bei Cbarlotten-
förderlich. Ausschlaggebend für die Freilegung war burg wird zum 15. März d. J. von der Trabrenn-Gesell-
seinerzeit ein vom Hofbaudirektor Egle mitunterzeich- schaft Berlin-Westend erlassen. Es gelangen 3 Preise 
netes Gutachten aus dem J ahre 187.~, das mit damals all- von 2000, 1000 und 500 M. zur Verteifung; ein Ankaut 
gemein anerkannten Gründen die Niederlegung des Bar- nicht preisgekrönter Entwürfe für je 200 M. ist vorbe-
füßerklosters forderte. Die Freilegung forderte nun noch halten. Unterlagen durch die Gesellschaft, Berlin NW 7, 
bis zum' Jahre 1899, als schon viele Stimmen sich dage- Schadow-Str. 8. -
gen erhoben, ihre Opfer. Wettbewerb Stadtpark SchOneberg. Der Entwurf "Gru-
Der im Vorjahre ausgeschriebene Wettbewerb ließ nerwiese" des Hrn. Gartening.J.P.Großmann in Leipzig jede Art der Ausgestaltung zu, da die Stadtgemeinde und wurde zum Ankauf empfohlen. - Zur Durchführung die-
der Kirchengemeinderat über die Art der Ausgestaltung sesWettbewerbes erhielten wir noch die folgende Zuschrift: 
sehr verschieden dachten. Bestimmt vorgesehen waren nur Auf eine Anfrage beim Magistrat in Schöneberg, wo 
ein Warteraum und eine Bedürfnisanstalt, ein Werkplatz die ~läne ausgestellt seien, verwies man uns nach dem 
für das Münsterbauamt sowie die Wiederaufstellung des Werner Siemens-Gymnasium.' Dort wurde uns vom Por-
früher hier abgebrochenen Löwenbrunnens. tier der Bescheid, daß die Ausstellung längst beendet 
Eine kleinere Gruppe der Entwürfe nahm die Achse sei, sie wäre zuerst für die Stadtverordneten und dann 
des Münsters als Grundlage für eine strengere Platzge- noch 5 Tage für das Publikum zugängig gewesen. Die 
staltung, die Mehrzahl hielt sich mehr an die malerische Pläne seien am2Q.Januar nach der Stadtgärtnerei Schöne-
Gestaltung des früheren Platzes. Die vom Preisgericht berg gebracht worden. 
anerkannten Entwürfe zeigen alle in der Hauptsache eine Hr. Stadtgärtner Schlegel, beschäftigt mit dem Ver-
mäßige Wiederbebauung der Stelle, an der früher das packen der Arbeiten, erklärte auf die Frage nach den 
Barfüßerkloster gestanden. Gründen, warum die Pläne nicht länger ausgestellt ge-
Wenn auch dem Wettbewerb nicht sobald eine Aus- wesen, man sei der Meinung, die Sache hätte bloß 10-
führung folgen wird, da die Ulmer Bürgerschaft noch kaIes Interesse, daher sei auch nur in den 2 amtlichen 
vielfach nicht von dem Freilegungs-Gedallken losgekom-- Blättern l/Schöneberger Tageblatt" und "Lokal anzeiger" 
men ist, so sind doch durch den Wettbewerb die richtiJ{en die PublIkation erfolgt. Diß Entwürfe von Wien, Cöln, 
Wege zur Gestaltung des Platzes gewiesen und· eim~e Frankfurt a. M., Halle L S. UIW. eioge.IJ&ogeo,J. waretl, 
maßgebende Personen in Ulm von dieser RichtigkeIt mußte mindestens bekannt sein. Die prlmllerten Jl;ntwtlrfe 
überzeugt worden. könnten vielleicht im Rathaus eingesehen werd~n. 
Der Vortragende schloß mit der Hoffnung, daß die Hr. Oberbürgermeister Wilde begründete die man-
Ulmer Bürgerschaft den Mut finden möge, einen früheren gel hafte Publikation des Urteils und der ~usstellung 
Schritt, der sich jetzt als Mißgriff herausgestellt, durch sowie die kurze Dauer der Ausstellung damIt, daß auf 
eine künstlerische Tat vergessen zu machen. - E. so lange Zeit kein verfügbarer Raum erhältli~h gewesen 
Vermischtes. sei. DIe Pläne seien vom Sonntag, den 20. bIS Don~ers­
tag, den 24. ausgestellt gewesen und die Aula .sel a!D-
Auszeichnungen. Auf Grund Allerhöchster Ermäch- Freitag wieder gebraucht worden. Ueberall selen dIe 
tigung ist dem Geh. Brt March in Charlottenburg, dem Aulen und Turnhallen besetzt. Auf die. Frage, waru.m 
Geh. Ob.-Brt. und vortragenden Rat im Ministerium der man nicht wenigstens den einzelnen TeI1neh~ern mlt-
öffentlichen Arbeiten BI u m zu Berlin und dem Direktor geteilt hätte, daß die. Pläne bloß ~o kurze Zelt ausge-
der Siemens & Halske A.-G. und der Siemens-Schuckert- stellt seien erfolgte ~Ie Antwort, dIe. bet~. Adressen wi-
Werke, G. m. b. H., Dr.-Ing. Schwieger in Berlin die ren dem Magistrat mcht bekannt. Em Z1T~ul~r an alle, 
durch Allerhöchsten Erlaß vom 13· Juni ISSI gestiftete die das Programm verlangt hatten, hitte n!ltürhc~ genügt. 
Medaille für Verdienste um das Bauwesen in Wir machten nunHrn. OberbürgermeIster WIlde dar-
Silber verliehen worden. - auf aufmerksam daß dieses Verfahren nicht den "Grund-
Tote. sätzen" die im 'Programm ausdrücklich anerkannt 
Eisenbahn-Baudirektor Sektionschef Dr. Karl Wurmb t. waren' entspreche. Erst nach gehöriger Publikation 
Am 31. Januar ist in Wien im 57. Lebensjahre der Eisen- des U;teils und des Ausstellungsortes sollten die Ar-
bahn-Baudirektor und frühere Sektionschef im Eisenbahn- beiten mindestens 14 Tage lang öffentlich ausgest~llt 
Ministerium Dr. Karl Wu rm b einer Lungen-Entzündung werden. Auswärtige Teilnehmer bitten üb~rh~upt kem.e 
erlegen. Die österreichische Fachwelt verliert in ihm Möglichkeit gehabt, die Arbeiten zu beSIchtIgen. ~1T 
einen hervorragenden Ingenieur von hoher praktischer wurden mit der überraschenden Eröffnung abgefert~gt, 
Befähigung und Tatkraft, dessen Name mit der Durch- Bestimmungen über die pauer d~r Aus.stellung enthlel-
führung der ihrer Vollendung entgegen gehenden großen ten die Grundsätze" mcht. Die preIsgekrönten Ent-
Alpenbahnen nach Triest dauernd verknüpft bleiben wird. würfe so;'ie einige zufällig noch nicht verpackte .du~ch­
Es ist ihm nicht vergönnt gewesen, die Beendigung dieses gefall~ne Arbeiten durften wir einsehen. Nach Em~Icht 
große~ Unternehmens zu erleben, von dessen Leitung er der Grundsätze" teilten wir Hrn. OberbürgermeIster 
allerdmgs schon im Spätsommer v. J. zurückgetreten war Wilde den Wortlaut von S [6 (I4-tägige Aus~tellu!lg l!-ls 
info.lge ~er heftigen, damals gegen das Ei~enba~n-Mini- Mindestdauer) mit und wiesen auf die MöglIchkeIt hm, 
sterlum 1m Parlamente gerichteten Angnffe, dIe auch eine solche noch zu veranstalten. 
zum Rücktritt des Ministers selbst führten. Wir kommen Es waren 48 (nicht 40) Entwürfe ein~elaufen, unt«;r 
auf das Leben und Wirken dieses Ingenieurs, dessen Be- welchen sicherlich eine ansehnliche ReIhe von Archl-
deutung über die Grenzen seines engeren Vaterlandes tekten stammten, die freilich schlecht abschnitten. Yoln 
hinausgeht, noch zurück. - den Teilnehmern abgesehen, werden doch auch Vl~ e 
Wettbewerbe. Fachsenossen und Redakteure von Fachzeitschriften ~me 
Einen Wettbewerb betr. Musterentwürte für 5 Arten von wirklIch öffentliche AusstellunI{ vermissen, die an euh«;r 
Wohn- und Logierhllusern ftlr die Bäder Landeck und Reinerz interessanten Aufgabe die heutIge Auffassun~ der AA r 
in Schlesien erläßt der Regierungspräsident für deutsche tekten und Gärtner in der Lösung gärtnt:nscher u -
Architekten zu~ 4. MI!-i d. J. Es gelangen 3 Preise zu ~en zeigt. Hans Bernoulli. H. Ed. LInder." -je 500 M., 5 PreIse zu Je 300 M. und 2 Preise zu je 200 M. " InJi'älf,lnnsbruck undSäliburg, VereiDe. Vermischtes. Tote: 
zur Verteilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe Wettbewerbe. R däktioD 
für je 100 M. ist vorbehalten. Dem Preisgericht gehören Verlag der De~t:~::~~:üf:~t'A"l&b:!·tmHb~r.;i.s:~~DBe~::' dlse .. ~ 
u. a. an die Hrn. Landesbaurat Blümner, Prov.-Kooserv. Bucbdruckll10i UU»tav Scheuck Nachß,., P. Mo Weber, er ...... 
No.n. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N~12. BERLIN, DEN 9. FEBRUAR 1907. 
Das neue Schillertheater in Charlottenburg und seine Stellung in der Entwicklung des 
modernen Theaters. Arch.: Heilmann & Littmann in München. 
Schluß aus No.6. Hierzu die Abbildungen S SO. 
~~~~~rn~7trn ottfried Sem per hatte sich den er konnte sie Dur mit großen chwierigkeiten erfüllen. 
Platz für sein geplantes Fes t- Sie entsprachen nicht der antiken An chauung vom 
spielhaus, das hier allein be- Theater, und es cheint, als ob emper ich habe zu 
rührt werden soll (auf den im ihnen überreden lassen müssen, denn er schreibt I 65 : 
Jahre [854 von Gottfried Sem- "Um diese Aufgabe (Verstecken des Orchesters und 
per gefertigten Entwurf für ein des unteren Bühnenrandes , damit den Zuschauern 
provisorisches »a nt i k i sie - der Maß tab der Vergleichung möglich t entrückt 
rendes " Theater für den werde) zu lösen, zunächst nur materiell, habe ich ein-
Krystall palast inS y den- gehende optische Studien und Konstruktionen gemacht 
h am bei Londol1, sowie auf und gefunden daß ihre voll tändige Lösung, sodaß für 
den Entwurf für ein in den alle Zuschauer owohl Orchester als Bühnenrand ver-
Glaspalast in München einzubauendes antikes The- steckt bleiben, nur dann möglich ist, wenn man die 
ater vom Jahre I8uS können wir trotz der interessan- Sitzreihen in paralJelen geraden Linien und nicht in 
ten Begründung des letzteren des Raumes wegen nicht Kreisbogen hintereinander anordnet. Doch konnte 
eingehen), und von dem sich ein sorgfältiges Modell ich mich zu dieser Anordnung nicht entschließen und 
im Bayrischen National-Museum in München befindet, z?g yor, lieber die letzte der beiden Bedingungen, 
auf der Höhe der Maximilians-Anlagen, nördlich vom namlich das erstecken des Bühnenrande fallen zu 
Maximilianeum gedacht. Vom Hofgarten sollte eine lassen, schon w:i1 die. anderen U~grenz~ngen de 
lange, breite, festlIche Straßen-Anlag~, die ".Freiheits- Rahmen der Buhne Sich unter kelllen Um tänden 
Straße", über eine gewölbte Is.arbru.cke .hwwei5 auf ver tecken lassen würden, und ich bin auf die em 
das Festspielhaus zuführen, das Im StIle einer reIchen Wege wenigstens dahin gelangt, das Haupt-Erforder-
Renaissance die Straße weithin zu beherrschen beru- nis, da vollständige Verstecken der Orcbestra zu er-
fen war. Die Kosten fürdas Festspielhaus waren, w?hl et- füllen unter Beibehaltung der kreisförmigen Anord-
was zu gering, auf rd . T Mill. Gulden geschätzt ; die .Ko- n~ng der Sit~reih~n . " Sem per betont auch, daß er 
sten für die Anlage der Straße, welche umfangreiche DIcht aus antiquanscher Vorliebe für diese Form de 
Gelände-Erwerbungen beding.t hätte, für ihre k~nst- Zuschauerraumes sich zur Anlage des ansteigenden 
lerische Ausstattung und für die monumentale Brucke itzstufenbaues (Cavea) entschlossen habe sondern 
waren mit weiteren 4 Mill. Gulden verat;Jschlagt. . Im ~edrängt durch .die ihm gest~lIten Bedingu~gen. Er 
Jahre 1867 sollte in dem Festbau der "Ring de Nlbe- fahrt aber fort, sIe empfehle Sich auch in akustischer 
lungen" zum ersten Male zu vollendeter Aufführu~g s~:vohl wie i~ optis~her Beziehung, i'ndem sie der 
kommen . Der G.edanke war zu ideal, als daß er em Buhne~kunst m allen Ihren Verzw~igungen die Mittel 
gnädiges SchicksJ.1 bätte finden könn~D; unter de?1 des Wl~~ens, bes~.nder des gleichmäßigen Wir-
Vorwande daß eine Summe von 51-1111. Gulden die kens fur alle Platze der Zuhörer erleichtert". 
Verhältnis~e der Zivilliste zu sehr beeinträchtigt ha- In hohem Grade bemerken wert sind Semper's Aus-
ben würde wurden König Ludwig und Richard Wag- führungen über das doppelte Proszenium. Es ist eine 
ner von de~ Hofbureaukratie so erfo lgreich bekät1ll?ft, :r:?rd.erung der natürlichen Beleuchtung und der grund-
daß der König dem Plan entsagen und Wagner Mun- atzlichell Trennung von Bühne und Hör aal. Zu-
chen verlassen mußte. nächst galt der Grundsatz, daß nur die Wirkung" des 
Aus dem Erläuterungsberichte Semper's zu den Lich.tes, nicht abe.r das Licht selbst sich zeigen dürfe. 
Hauptplänen für "das monumentaleFestspielhaus::(S.80) Zweitens mußte die falsche und unnatürliche BeIeuch-
sei ancreführt daß Semper als den Kern des Gebaudes, tung der sogen. Pro zeniul1ls-Lampen- von unten her-
um d~n sich' alles andere "als ibm dienend ordnet", auf - beseitigt und durch effektvollere und vermehrte 
den crroßen Hörsaal" mit der ihm zugehörigen Bühne Ober- und eiten-Beleuchtung ersetzt werden." Au betr<~chtete."Dem Architekten waren dabei die beiden diesem. Grun~e ordn~te er in einer Entfernung Von 
Bedingungen völliger Trennung der "idealen Bühnen- 4,5 m ell1 zweites, weIteres und höheres Pro. zenium 
welt von der durch den Zuschauerkreis vertretenen vor dem eigentlichen Bühnen-Proszenium an. Die 
Realität" und eines nicht sichtbaren Orchesters gestellt. Dekoration diese vorderen Bühnen-Proszenium" i t 
DieseBedingungenwarenihm durchWagnerauferlegt, in den Motiven, Ordonnanzen und Verhältnissen der-
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jenigen des hinteren Bübnen-Proszeniums vollkommen Aedicula mit ihrem Giebel das Gebälke der oberen, 
gleich, aber in den wirklichen Größen- erhältnissen sich im Bogen um den Saal herumziehenden äulen-
davon verschieden, woraus eine perspektiviscbe Täu- halle boch überragt. Hinter dieser Loge befinden ich 
schung entsteht, weil das Auge die tatsächlichen G rö- noch Räume zum Aufenthalte für den Hof während der 
Ben-Verschiedenheiten nichtvon den perspektivischen Zwischenakte. " Man sieht al 0 hieraus, daß emper es 
zu unterscheiden vermag . . . So wird die beabsichtigte sehr wohl für möglich hielt, auch müdem antiken Zu-
Vernichtung eies Maßstabes der Entfernungen uod so- schauerraum den heutigen Bedingungen höfischen Ge-
mit elie Trennung eier idealen Bühnenwelt von der Rea- sellschaftsverkehre iu vollkommener \\' eise gerecht 
lität der Zuschauerwelt vervollständigt. Hierzu kommt zu werden. Dazu bedarf es al 0 nicht de Logenhau es. 
noch der wichtige Vorteil, daß die darstellenden Künst- Es haben nun kürzlich in der Budgetkommission 
ler, wenn sie an den Bühnenrand hervortreten, das des preußischC!n Abgeordnetenhauses Beratungen über 
irdische Maf~ der Größe scheinbar überschreiten, den Neubau eines königlichen Opernhau es in Berlin 
weil das Auge die Größe nicht nach dem wah- stattgefunden. Da die Erhaltung und Wiederherstel-
ren, sonelern nach dem verjüngten Maß tabe des klei- lung des alten Hauses Unter den Linden gesichert 
neren inneren Proszeniums zu messen geneigt ist." erscheinen, so handelt es sich um die \Vahl neuer 
Man sieht, es ist eine Reihe meist scharfsinniger Er- Plätze für den eubau. Unter anderem wurde auch 
wägungen, von denen Sem per bei der Gestaltung eier der Königsplatz vorgeschlagen, aber in eier Kommis-
Bühnenöffnunz geleitet wurde. Und das bezieht sich sion bekämpft. Wir glauben, aus künstlerischen Grün-
auch auf den L..uschauerraum, obwohl hier die Erwä- den mit Unrecht. Reicht er in der Tiefe aus, so könnte 
gun gen nicht besonders betont sind. Vor allem fällt man sich keinen idealeren Platz fürdie Erbauung eines 
auf dasHinausgehen über den spitzwinkligenKreisaus- Opernhauses etwa im inne des Semper'schen Fe t-
schnitt und dasstarkeBeschränken derLänge desHalb- spielhauses denken. 
messers. Schon Semper hat hierbei den Gedanken ver- Auch die Frage eine allgemeinen Wettbewerbes 
folgt, den neue re deutsche und amerikanische Theater zur Erlangung von Entwürfen für das neue Haus wurde 
verwirklicht haben: die Zuschauer der Bühne mög- in der Kommission berührt. Er wäre im inne einer 
liehst zu nähern und infolgedessen dem Zuschauer- \Veiterentwicklung de deut cben Theaterbaues zu be-
Raum nicht eine langgestreckte, sondern eine breitge- grüßen. Denn die Frage spitzt si ch immer mehr zu: 
drückte Gestalt zu geben. Das konnte emper, weil Kann Berlin die Führung im modernen Theaterwe en 
er den Kreisbogen verlängerte, sich dem Halbkreise bebalten und mit welchen Mitteln ? \Ver da Theater 
mehr näherte. Das wird in noch höherem Grade der der Zukunft aus seiner überlieferten Erstarrung, von 
Fall sein, wenn die Ausbildung der Bübnen-Oeffnung, überlebten Formen zu reißen vermag, der hat e . 
die von et:\vas künstlichen Gründen eingegeben wurde, ur der wird daher den Ruhm haben, aus dem Theater 
eine natürlichere wird, oder besser noch, wenn die eine Erziehungsanstalt im inne des chiIler'schen 
Trennung zwischen Bühne und Zuschauerhaus ganz Aufsatzes über die chaubühne gemacht zu haben, 
fortfällt. Dann bedürfte es nur des Entschlusses, mit dem es gelingt, die Stellung der. antiken ~ü.hn.e im 
dem Halbmesser des Schillertbeaters, der allerdi ngs die Leben der alten Nationen, sowohl 1m Bau WlC In lhren 
äuUerste, vielleicht schon eine überschrittene Grenze Darbietungen, al 0 "re tlos " in sinngemäßer Ueber-
darstellt, sich dem Halbkreise zu nähern, um ein hör- tragung auf die Bühne unserer Zeit angewendet zu ha-
sa.mes Theater für eine größere Menge und mit niede- ben. Die Kunst desTbeaterbaues findet infolgedessen, 
ren Eintrittspreisen zu schaffen. Dem al 0 wird der wenn die Entscheidung über die Ge taltung des neuen 
Preis des Fortschrittes gebühren, der nach Bayreuth, königlichen Opernhauses in Berl~n fällt, ihre Sc~ick­
München und Charlottenburg den 1\lut haben wird, salsstunde. Ein Architekt, der die Bedeutung dieser 
das Prinzip des emper'schen Festspielhauses in die tunde erfaßt kann seinen Namen in das ewige Buch 
Wirklichkeit zu übersetzen. der Kun tges~hichte eintragen. Der.mächtigere ~~k-
Auch für höfische Zwecke wäre da möglich. Bei tor aber in de en H and die es CblCk al ruht, mog 
seinem Entwurf für da provisori ehe Theater im Gla - von dem Gedanken, mit dem neuen pernhause für 
palast hatte Sem per vorgeseben, daß nach römischem Berlin eine neue Periode de deutschen Theaterbaues 
Gebrauch der Hof und die bevorzugteren Zuschauer einzuleiten, so erfüllt. ein, wie Vönig LU9wig II. v ,!1 
"aLlfbeweglichenStüblen in der ogen.Orche tra, d. h. den Plänen von Gottfned emper. m,~ nstant\Je , 
hier in dem Halbkreise, der da Zentrum des Theaters am [5. Mai [ 65, schrieb der König an Rlchard ~g­
zunächst umgibt, Platz nehmen." \Va heute in jedem ner: "Wie freuen mich emper' Pläne, hoffentltch 
Konzert- und Vortragssaale möglich i t, oll te auch 1 s en die Pläne für den monumentalen Bau der 
im Theater möglich sein. Er fährt dann aber fort: Zu ku n [t nicht zu lange auf sich warten ! - Alles muß 
"Jedoch habe ich für S. Maj . und die könig!. Familie erfüllt werden; icb la e nicht nach! - Der kühnste 
noch eine besondere Loge be timmt, die wie eine Traum muß verwirklicht werden !" - H. 
Geschäftshaus Biermann in Hannover. 
Architekt: Alfred Sasse in Hannover. (Hierzu eine 8i1dbeilag~.) 
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Ein neuer Industrie- und Handelshafen bei Bremen. 
er Senat rier Hansestadt Bremen hat am 25. Novem-
ber v. J. der Bürgerschaft eine Vorlage gemacht, 
welche die Schaffung eines Industrie· un~ Handels-
Hafens bei Oslebshausen und die Ausführung elOer neuen 
Verbindungsbahn zwischen dem Holz- und Fabrikenhafen 
und der preuß. Staatsbabn mit Einmündung bei Oslebs-
bau sen vorsiebt. Die Ausführungskosten des ganzen Un-
ternehmens stellen sich auf 15 Mil!. M. Werden dazu 
noch 3 Mil!. M. gerechnet, um weIche in den ersten Japren 
die Emnabmen hinter den Unterhaltungs- und Betnebs-
kosten zurückbleihen werden, so ergibt sich eine Gesamt· 
Belastung des Bremischen Staates von 18 Mil!. M. Die 
Bürgerschaft hat in Rücksicht auf die hohe wirtschaft-
licbe Bedeutung, die dem Unternehmen für die weitere 
Entwicklung Bremens und seines Hafenverkehres beige-
legt wird, die Vorlage kürzlich einstimmig angenommen. 
Es wird daher von Interesse sein, unter Beigabe eines 
U ebersichts· Plan':!s nach der Senatsvorlage hier einige 
Angaben über den Zweck, die Gesamtanordnung nach 
dem Entwurfe des Baurates Suling, sowie über die er-
warteten Vorteile der Anlage zu machen. 
Zweck der geplanten Anlage ist, denjenigen Groß-
Industrien, die hinsichtlich des Bezuges ihrer Rohmate-
rialien und der Versendung ihrer Erzeugnisse auf den 
Seeweg angewiesen sind, zu einem möglichst billigen 
Einheitssatz große .Flächen zur Apsiedelung zur Verfü' 
gung zu stellen, dl.e so gelegen .smd, daß em unmittel-
barer Umschlag zWischen SeeschIff und Fabrikplatz mög-
lich wird. Vielfache Anfragen aus dem Kreise der In-
teressenten und Verhandlungen, die bereits nach dieser 
Richtung g~führt w?rde.n si~d, haben erkennen lassen, 
daß tatsächlIch bereits em weitergehendes Bedürfnis vor-
lie&t. ~i~ neu zu sch~ffenden Hafenanlagen sollen aber 
gleIchzeitig so ausgebildet werden, daß sie nach Bedarf 
auch für Handelszwecke im öffentlichen Verkehr ausge-
nutzt werden können. 
Zu Neuanlagen muß geschritten werden da die am 
Fabriken- bezw. Holzhafen noch vorhande~en Flächen 
viel zu klein und auch zu teuer sind sodaß sie sich nur 
für soIche Anlagen eignen, die auf kleiner Grundfläche 
eine große Menge Rohstoffe verarbeiten können wi~ z. B. 
Mühlen. Auch die 1902 beschlossenen Hafen- u~d KanaI-
Anlagen am linken W eserufer*) sind für den Zweck nicht ge-
9. Februar 1907· 
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eignet, da sie vorwiegend fürdie Binnenschiffahrt besti mmt 
sind. Als geeignet erwies sich dagegen das Außendeichs-
La!1d von Gröpelingen und Oslebsbausen, die sogen. Insel 
zWischen der alten und neuen Weser und einige binnen-
deichs gelegene, zu Oslebsbausen un'd Grambke gehörige 
Fläc.~en .(vergI. den Plan). Dieses Gelände erwies sich um 
so gunstiger, als gerade durc~ dasselbe die Verbindungs-
ba~.n g~fuh~t werden m!lß, die scbon seit längerem (ur-
splunghch manderer, mfolge veränderter Verhältnisse 
jetzt nicht mehr möglicher Führun~) zwischen Holz- und 
fabrikenhafen mit Anschluß an die Staatsbahn geplant 
Ist, an welche nun auch da~ neue Hafengelände in ein-
facher Weise angeschlossen werden kann. 
Die Gesamtfiäche des eigentlichen Industriehafens 
beträgt 496,97 ha ; davon entfallen 48 ha auf die Wasser-
fläche der neuen Hafenl,ecken, 203,6 ha sind nutzbar für 
die Anlage von Fabriken, der Rest entfällt auf Straßen-
und Gleisanlage!l' Der Hafen besteht aus einem langen 
Becken, an das Sich 5 Hafenbecken von 340-IIoom Länge 
Plan für einen Industrie- und Handels-
Hafen bei Bremen. 
/. 
anschließen. an weIche Fabrikplätze von 100- 300 m Tiefe 
anstoßen. Um den Lösch- und Ladebetrieb sowie die 
Ausbildung der Ufer möglichst einfach und billig zu 
halten, ist das Industriegelände auf + 2,0 Bremer Null 
gelegt, ulld die Hafenbecken sind durch eine Schleuse 
von der Weser abgeschlo~sen, sodaß die für das Ladege· 
schäft unbequemen Hochwasser Schwankungen nicht mehr 
in Betracht kommen. DieHafellanlage mußte daher durch 
einen Winterdeich umschlossen werden. 
Die Hafenbecken haben in Geländehöhe 90 m Breite 
erhalten, nur die beiden längsten 100 m. Die Sohle soll 
auf - 9 m Br. N. gelegt werden und für die Ufer sind 
einfache Böschungen I: 2 vorgesehen, sodaß die Sohlen-
breite der Becken 46 bezw. 56 m beträgt. Da die eigent-
lichen Schi ff·Li egeplätze. in,die Böschungen eingeschni tten 
werden sollen, so steht dIese Sohlenbreite auch für die 
freie Dur<:hfahrt zur Verfügung. Die weitere Ausbildung 
der Ufer Ist Sache der Fabriken. Die kleinste Wasser-
tiefe im ~Iafen s?ll 7,5 m betragen. Die Schleuse steht 
während Jeder Tide 41/2 Stunden, also 9 Stunden am Tage 
offen j w:ähre~d der ü~rigen Zeit muß geschleust werden~ 
Da es SIch hier um elOen Hafen handelt, in dem vor-
0) Vergl. Deutsche BauEeitung, Jahrg. 1903, S. 366. 
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wiegend Massengilter verladen werden, bei denen die 
Kosten des Be- und Entladens besonders ins Gewicht 
fallen, so ist dem durch Schleuse geschlossenen Hafen in 
diesem Falle der Vorzug vor dem offenen gegeben. Die 
größeren Schiffe laufen den Hafen außerdem nur bei Hoch-
wasser an, finden die Schleuse dann aber offen. Die 
Schleuse soll 170 m Länge und 50 m Breite der Kammer, 
eine Durchfahrtsbreite von 25 m und eine Drempeltiefe 
von 9,5 m Br. N. erhalten, sodaß also die größten Fracht-
dampfer in den Hafen bequem einlaufen können. 
Die Straßen, die lediglich als Zufahrtsstraßen zu den 
Fabrikplätzen (nicht auch als Ladestraßen) dienen, sollen 
eine 6 m breite gepflasterte Fahrbahn und einen Fußsteig 
von 2,5 m Breite erhalten und hinter den Fabrikgrund-
stücken angeordnet werden. Parallel zu den Fahrstraßen 
-
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Entwurf Gottfried Sempers fUr ein') 
Festspielhausin den Ga teig-Anlagen 
in MUnchen. 
laufen .die Verbindungsgleise, aus nenen für jedes Grund-
stück je 2 AnschI ußglelse (für Hin- und Rücktransport) 
abzweIgen, die in eine Drehscheibe zusammengeführt 
sind. Auf der Nordseite des Industriehafens sind größere 
Rangiergruppen vorgesehen. Parallel dazuliegtdieHaupt-
verbmdungsstraße, von der die Straßen nach den einzel-
nen Hafenzungen unter Kreuzung der Zustellungsgleise 
in Schienenhöbe abzweigen. 
Die neue Verbindungsbahn soll vom Holzhafen ab 
längs der Bremerha ven~r Straße im Zollinlande bis Gröpe-
Jingen und darauf um dIeses herumgeführt werden. Neben 
den Rangiergruppen des Industriehafens entwickeln sich 
dann wieder Raogiergruppen für den Betrieb des Holz-
hafens und der daranschließenden Beckenerweiterung. 
Demzufolge können an diesen älteren Häfen einige Rangier-
80 
gruppen beseitigt werden, sodaß dort Raum für Speicher, 
Schuppen und Lagerplätze gewonnen würde. Nach Westen 
erreicht dann die neue Verbindungslinie in großen Kur-
ven den Allschluß an die Staatsbahn in Oslebshausen. 
Durch diese Neuanlage und den Anschluß des Holz- und 
Fabri kenhafens usw. an dieselbe tritt später auch eine wün-
schenswerte Entlastung der Weserbabn ein. Die neuen 
Rangiergruppen neben dem IndustriehaEen können sich 
im Bedarfsfalle auch gegenseitig ergänzen und sollen ein-
heitlich betrieben werden. Der gesamte Rangierbahnhof 
soll auf + 6,2 m Br. N. gelegt werden, sodaß schienenfreie 
Zugänge zum Industriegelände leicht herstellbar sind. 
Das ganze Industriehafen-Gebiet soll eine eigene vom 
übrigen Kanalnetz unabhängige Entwässerung erhalten, 
da voraussichtlich die Fabrik-Betriebe eine besondere 
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Das neue Scbillertheatertin Char-
lottenburg und seine Stellung 
zur Entwicklung de9 modernen 
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Reinigung der Abwässer erforderlich machen werden. 
Nach Schätzung wird e sich um eine tägliche Abw.~s e~­men~e von SOOO cbm handeln. Die Anlage-Kosten fur die 
ReiOlgung sind auf 2~5 000 I, die Betriebs- und Unte~­
haltung -Ko ten einseh!. Verzin ung des Anlag:-~apl­
tals au! 2<;5000 M. geschätzt, odaß zur DeckuI~g fur Jed~1 
täglich von einer Fabrik zuzuführenden Kubikmeter Ab-
wasser 5 M. jährlich zu zahlen sein würden. Da pac -
was er und un chädliches Kondenswasser sollen unmltte!-
bar in den Haien geleitet werden, während das ge dre1-
nigte Abwas er sowohl nach der Weser al . ~acb em 
Blocklande abgeführt werden kann. Zur RelOlgungsan-
lage sind rd. 70 b Land bereit zu halten i weitere 60 bA etwa 
werden erforderlich, um die die Aulfüllungs-Massen HU~ 
etwa r Mil!. cbm überschreitenden Au hub massen der a 
No. 12. 
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Ienbecken unterzubringen, 
- Die Gesamt - Kosten de 
Unternehmens stellen sich 
wie folgt: 
2087450 M. 
3 220000 .. 
2300000 ., 
13°7500 
Grunderwerb 
Erdarbeiten. . , 
chleuse m. Geböft 
Ufereinlassungen . 
Straß~nanlagen ein-
schI. Kanalisation 1 666 250 " 
Gleisaolagen usw, '936000 " 
Ver biDdun~sbahD 
d. lndustnebafens 
nach Oslebshausen 275000" 
.\bwdsscrreinigung '55000 .. 
UnterfUhrungen , 2&1 000 
1 n sgemein us w;';"-':'-.:'-,7:,.:7":2.,:.lIoo.:.:._,!:,, 
FUr den Indusu i~-
hafen, . . zus, '5000 000 M, 
Die Einnahmen aus Mie-
ten, Pacht, Abwasserreini-
gung, Hafengeldern werden 
bei dem vollen Ausbau auf 
114-26801\1., dieBetriebs-und 
Unterhaltungs- Kosten ein-
schließlich Verzinsung mit 
4% auf 885000 M, ~eschätzt, 
sodaß sich also em Ueber-
schuß von 257680M. ergeben 
würde. (Der Eisenbahnbe-
trieb ist hierbei in Einnahme 
und Au gabe unberücksich-
tigt geblieben, da besondere 
Hafenbahn -Frachtsätze er-
hoben werden,)Es wird erwar· 
tet, daß nach TO Jahren die 
Ausgaben die Einnahmen 
decken; der bis dahin an-
stehende Fehlbetrag beläuft 
sich, wie schon anfangs be-
merkt, auf 3 Mil\. M., die 
dem Anlage-Kapital zuzu-
schreiben sind. 
Die Kosten der Verbin-
dungs-Bahn zum Holz- und 
Fabrikenhafen belaufen sich 
auf weitere 1870000 M. Diese 
Ausführung bildet aber eine 
Verbesserung der alten Ha-
fen-Anlagen und steht mit 
den Neuanlagen und durch 
die gemeinsame Benutzung 
des Anschi usses nach Oslebs-
hausen im Zu ammenhang. 
Die Anlagen sollen nun 
nicbt auf einmal in vollem 
Umfange ausgefübrtwerden, 
Ein Teil der Stich-Becken 
tf,(7'~Nf ~~ 
ji :i 
i: ~ 
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des Hafens, sowie ein Teil der Rangiergruppen kommt 
erst im Bedarfsfalle zur Herstellung. Es sind daher zu-
nächst nur II,53 Mit!. M. für den Hafen, 1,38 Mit!. M. für 
die Verbindungsbahn angefordert und bewilligt. 
Die Schaffung eines so ausgedehnten Industrieviertels 
bedeutet nach völligem Ausbau und völliger Ausnutzung 
eine Vermehrung der Bevölkerung von etwa 80000 Per-
sonen, für welche billige Wohnungen beschafft werden 
müssen. Erforderlich werden dazu rd. 200 ha Fläche, von 
denen staatsseitig im Rahmen des Hafenprojektes 50 ha 
zur Verfügune; gestellt werden. Das Weitere wird der 
Privat-BautätIgkeit überlassen. 
Aus der Anlage des Industriehafens wird nun außer 
den unmittelbaren Vorteilen eine erhebliche Belebung des 
Verkehres auch der übrigen Hafenanstalten in Bremen, 
namentlich auch eine erheblich größere Einnahme aus 
den Gebühren erwartet, die für die Weserkorrektion er-
hoben werden. Der Warenverkehr auf dem Fabrikge-
lände wird auf mindestens 2 Mil!. t bei vollem Ausbau 
veranschlagt. Davon wird, wie der Bericht annimmt, ein 
größerer Teil den Verkehrshäfen zufallen, und demzufolge 
werden für die Verfrachtung von dort wieder größere 
Warenmengen zur Verfügung stehen, also die Schiffsräume 
sich besser ausnutzen lassen. Die Durchführung des Pla-
nes ist also für den Bremer Hafen ein Schritt von großer 
wirtschaftlicher Tragweite und ein neuer Beweis von der 
Tatkraft und dem Unternehmungsgeist des kleinen Bre-
mischen Staatswesens. -
Welche Wege sind einzuschlagen, damit bei Ingenieurbauten ästhetische Rücksichten in höherem 
Grade zur Geltung kommen? *) 
I. Von Geh.Ob.-Br!. Prof. R. Baumeis,ter in Karlsruhe. (Vortrag, gehalten im Badischen Arch.- und log.-Verein in Karlsruhe.) 
mit der gestellten Frage wollte sicherlich nicht be- haben, so ergibt sich die sonst etwa zweckdienliche Be-IHJI haupt~t werden, daß es in dem gesamten heutigen einflussung der Behörden und der öffentlichen Meinung 
IngenIeurwesen an ästhetischen Rücksichten ge- von selbst. Es braucht daher von den hierfür anzuwen-
mangelt habe. Vielmehr verdient es gerade umgekehrt den den Mitteln nicht weiter die Rede zu sein. 
Anerkennung, daß viele neuere Ingenieurbauten auch in In manchen Fällen, namentlich im Brückenbau, hat 
künstlerischer Beziehung durchaus befriedigen. Nicht man neuerdings die ästhetischen Rücksichten dadurch 
b.loß unsere großen Strombrücken ra~en in dieser Be- zur Geltung zu bringen gesucht, daß der Entwurf vom 
ZIehung hervor, sondern auch an kleIneren Bauwerken Ingenieur konstruktiv ausgearbeitet und nachher in die 
wird ~äufig eine geschmackvolle Ausbildung durch die Hand eines Architekten gelegt wurde. Aber eine solche 
I~geme~r~ selbst erstrebt, der etwaige Mehraufwand durch äußerliche Teilung der Arbeit könnte nur zufällig die 
dIe betelhgten Verwaltungen bewilligt, die Freude daran innere Einheit des Bauwerkes unter Ableitung seiner 
d';lrch das ganze Publikum geteilt. Und wo in einem Kunstformen aus Bauzweck und Konstruktion zustande 
EInzel~all Geg~nsä~ze zwischen ästhetischen und wirt- bringen. Mißerfolge geben sich dann kund etwa durch 
s~haftl!chen RucksIchten auftr~ten, da fällt es gewöh~- bloßesAnhängen ~ini~er Schmuckgegenständ«: oder durch 
hch nIcht gerade schwer, TeIlnahme und VerständnIS Unterdrückung WIchtIger Hauptteile, namenthch z. H. der 
zu wecken. Demnach ist jene Frage im allgemeinen Gewölb-Anfänge hinter Pfeiler-Vorköpfen. Besser mag es 
wohl mehr von erzieherischer, als von agitatorischer Be- schon gelingenl wenn Ingenieur und Architekt das Bau-deutung: erzieherisch zunächst für die Techniker selbst werk von vornnerein gemeinsam entwerfen, damit der 
und sodann für weitere Kreise. letztere schon bei den Grundlinien ästhetische Wirkun-
Somit liegt der erste der ~n dem vorliegenden Thema gen beachte, aber auch die techni~chen G«:danken ver-
erfragten Wege auf dem GebIete des Unterrichtes an der stehen lerne und zur Grundlage bel der weIteren künst-
Technischen Hochschule, und wenn wir die Gegenstände lerischen Ausbildung mache. Allein das sic~erste Ver-
desselben, wie es im folgenden geschehen soll, erörtert fahren ergibt sich m. E. erst, wenn der Ingemeur durch 
eigene Studien befAhigt wird, die vorkommenden künst-
.) Zur Beratung in den EInzelvereinen gestellte Frage des .Ver- lerischen Aufgaben selbst zu lOsen, mindesten~ dieGran~-
handes Deutscher Archltekten- und Ingenieur-Vereine". züge eines Baues abzuwlgen und vorzubereIten, um sIe 
Dr. Karl Wurmb t. 
Am 17. November v. Js. wurde in einer feierlichen 
Sitzung des "Oesterreichischen Ingenieur- und Architek-
ten-vereins" durch den Rektor der Wiener Technischen 
Hochschule Ob.·Brt. Prof.Hoc hen ettgdemEisenbahnbau· 
Direktor und früheren Sek.tionschef Im Eisenbahnministe-
rium Kar! Wurmb und zugleich seinem Mitarbeiter und 
Nachfolger im Amt Millemoth das Diplom eines "Ehren-
Doktors derTechnischen Wissenschaften" überreicht. Zum 
ersten Male wurden Männer der Praxis auf diese Weise 
durch Verleihung der höchsten akademischen Würde in 
Oesterreich ausgezeichnet, und zwar für eine Tat von 
gleich großer technischer Schwierigkeit wie wirtschaft-
licher Bedeutung - die glückliche Durchführung des 
größten und schwierigsten Teiles der neuen österreichi-
schen Alpenbahnen, der zweite» Zufahrtslinie zu dem 
einzigen Seehafen Oesterreichs, Triest. Als eine tech-
nische Leistung ersten Ranges darf die erfolgreiche und 
sC~Inelie Durchführung dieses großen Unternehmens be-
zeIchnet werden, das Zeugnis able~t für das hohe prak-
tische Können und die Tatkraft dieser bei den Männer, 
vor allem des Erstgenannten, der 5 Jahre lang die Pla-
nung und den Bau an erster Stelle geleitet hat und der 
von Millemoth selbst neidlos als der "geistige Schöpfer" 
des Werkes anerkannt wurde. Ist die Bedeutung und das 
Lebenswerk Wurmb's damit auch keineswegs erschöpft, 
s? be~ei.chnet di~se Zeit doch den Höhepunkt seiner Tä-
tIgkeIt Im techmschen Berufe und leider auch den Ab-
sc.hl~ß derselben. Nachdem er schon im Jahre 19°5, durch 
wldnge Verhältnisse veranlaßt, von seinem Amte zurück-
getreten war und die Leitung in die Hände Millemoth's 
gelegt hatte, ist er nun, wie wir schon kurz meldeten, am 
31. Januar durch einen raschen Tod dahingerafft worden 
und ha.t, erst im 57. Le.bensjahre stehend, nicht einm~l 
mehr dIe Vollendung semes Weues erleben dürfen. WIr 
geben, unter. teil weiser Benutzung von Artikeln in ~er 
"Neuen FreIen Presse", nachstehend ein LebensbIld 
des Verstorbenen. 
Wurmb wurde i. J. 1850 zu Neumarkt bei Wels in 
Ober-Oest~rreic~ geb?ren. Seinem Studium lag er am 
Polytechmkum In Zünch ob und wandte sich dann dem-
jenigen Zweige der Technik zu, dem er bis zuletzt treu 
gz 
geblieben ist dem Eisenbahnbau. Zunächst an der Süd-
Bahn dann 'bei den letzten Arbeiten der Brennerbahn, 
der P~stertalbahn, der Strecke Villach-Tarvis, der Predil-
Bahn der Linie Laibach-Karlstadt, der Salz kammergut-
Bahn' und Arlbergbahn also fast durchweg bei Bahnen 
mit schwierigen GelIndeverhältnissen, w~r er nach un? 
nach teils bei den Trassierungs-, teils bel d~n BauarbeI-
ten als jun~er Ingenieur täti~ und erwarb Sich do~t ~en 
scharfen BlIck und die praktIschen Erfa.hr';lngen, dIe Ihn 
später befähigten, auch unter den SC~Wlef1~sten Verhält-
nissen die Ruhe zu bewahren und dIe geeIgneten tech-
nischen Hilfsmittel und Wege zur Lösung der Aufgabe 
zu finden. Schon damals wurde auch die Frage der Ueber-
schienung des Hohen Tauern erörtert, und Wurmb er-
schien als der geeignete Ingenieur, um die Trassierung 
eines solchen Ueberganges in verschiedenen Varianten 
vorzunehmen, sodaß er also schon damals für eine ~uf­
gabe die Vorstudien machen konnte, deren Lösung Ihm 
später in leitender Stellung übertragen werden sollte: 
Inzwischen aber fiel ihm ein anderes Arbeitsgebiet 
zu auf dem er für die wirtschaftliche und Verkehrs-Ent-
wi'cklung des Landes ebenfalls Bedeutendes leisten konnte. 
Im lahre 1890 trat er aus dem Staatseisenbahndienst aus 
und in denjenigen des steiermärkischen Landesaussclll~sses 
ein. Zwei Jahre darauf zum Direktor des LandeseIsen-
bahnamtes ernannt, hat er dort eine Reihe mehr dem 
inneren Aufschluß des Landes dienender Lokal-Eisenbah!l-
Linien ausgeführt, u. a. die Linie Cilli-Wöllau und dIe 
Murtalbahn. Als der Landeshauptmann Graf W u rm-
brand, der die Tüchtigk.eit Wurmb's in dieser Stellung 
schätzen gelernt hatte, zumHandeIsminister berufe!"! wu~d«:, 
da zog er Wurmb 1894 als Ministerialrat in selll MInI-
sterium, um mit seiner Hilfe den großzügig gedachten 
Plan eines das ganze Staatsgebiet umfassend«:n Lok~l­
Bahnnetzes zur Durchführung zu bringen. Ist dl«:ses Zle~ 
seither auch nur zum Teil erreicht worden, so Ist !i0c 
Wurmb an der Entwicklung, die diese An~elegenhelt ge-
nommen hat und deren große wirtschaftlIche nedeu~ung 
er als einer der ersten erkannt hat ein hohes Verdienst 
zuzuschreiben. ' . 
Als dann das Ministerium Körber im Jahre 1901 ~It 
einem großen wirtschaftlichen Programm hervortrat ), 
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dann, vielleicht mit einem architektonischen Gehilfen, Allerdings wird in bei den Fällen das Verfahren von man-
ins Einzelne auszuarbeiten. - chen Archit~kten we~en seine~ '1Massenwirkung" geprie-
Was nun die Einrichtungen der Abteilung für Inge- s~n, aber mIt dem hIerauf gencnteten, an sich berech-
!lieu~wesen zu ästhetischen Zwecken betrifft, so wäre hier- tlg.ten Streben brauchte die konstruktive Gliederung 
In mIt Bezug auf sogen. Kunstbauten: Brücken, Stütz· keIneswef;s ausgeschlossen zu werden. Wir verlangen in 
Mauern. Tunnel-Eingänge u. dergI., etwa folgendes an zu- der ArchItektur als Kunst Einheit und Teilung zugleich 
raten: Schon im I. und 2. Studienjahr in der Allgemei- s<;>daß besonders bei einer gewölbten Brücke klar von~ 
nen Konstruktionslehre sind solche einfache Gebilde zu eInander zu sondern sind: Pfeiler Gewölbe Zwickel 
behandeln. deren Formen sich unmittelbar aus dem sta- Brückenbahn, Geländer. Die Hilfs~ittel hierz~ bestehe~ 
tischen Zweck und dem Material ergeben, als Sockel, in. Fugen, V ~rsprüngen, Gesimsen und können, wenn man 
Gesimse,. Konsolen, Lisenen, Strebepfeiler, Rahmen, Zin- wIll, sehr eInfach gehalten werden dürfen aber niemals 
nen, sowIe deren Zusammensetzungen zu Pfeilern, Bo~en- fehlen, u~ eine ~efriedigende Gli~derung zu erzeugen. 
Stellungen, Geländern usw. Hierbei können Ingemeur- Im weIteren ISt der sogen. ästhetische Ueberfluß 
wesen und Hochbau zu Beispielen und Aufgaben herlln- in Betrac~t zu ziehen, jene Welt von Kunstformen, durch 
gezogen werden. Ferner sollten das k.onstruktive Gefühl welche dIe Bedeutung der Konstruktionsteile noch aus-
und der ästhetische Geschmack ~leichzeitig geübt wer- drucksvoller hervorgehoben werden kann. Versucht man 
d~n, ohne sich st.reng an geschIchtliche Stilformen zu dieses Gebiet in Gruppen zu teilen, so enthielte die erst~ 
bInden, sondern vielmehr auf der gemeinsamen Grund- Gruppe die großen Hauptteile eines Bauwerkes deren 
lage aller gesunden Stile. Bestimmte Schemata, z. B. Kunstf?rmen au~ d~r technischen Aufgabe mit z'iemlich 
Säulenordnungen, zu kopieren, scheint mir für diesen beschrankter Freiheit hervorgehen, als Pfeiler und Wider-
Zweck unnötig. . lager, Tragwände und Tragbögen, Flügel und Portale . 
., Im Fachunterricht des 3. und 4. Studienjahres folge Als zweite Klasse kommen die sogen. Zierglieder welche 
sodann vor allem eine Anleitung, den BauzweCk im oben schon als ~nf~ngsaufgaben qes Unterricht~s emp-
Ganzen aus einem höheren Gesichtspunkt als demjenigen fohlen wurden, mit eInem konstruktiven Dienst von unter-
der gemeinen Nützlichkeit aufzufassen und entsprechend geord,?ete~ Bed~utung. Die dritte qruppe endlich um-
darzustellen. Bei Brücken wären insbesondere hervorzu- faßt dIe eigentlIchen Ornamente, bel welchen ein kon-
heben: die Bedeutung des Verkehres, der Einfluß der struktiver Nutzen gar nicht mehr stattfindet, sondern nur 
Umgebung, die Verhältnisse zwischen den Höhen von die räumliche Stellung zu den Hauptgliedern zu beach-
Unterbau und Ueberbau, die Eindrücke von geraden! auf- ten ist. Bei alledem wären im Unterricht die ästhetischen 
wärts gebogenen und abwärts gekrümmten KonstruktlOn~- Grundzüge zu entwickeln und einzuüben/. also Ableitung 
Linien, die Ansteigung einer Brücken-Bahn gegen dIe der Kunstform aus der Konstruktion, Manstab der Kunst-
Mitte, die Wahl gleicher oder ungleicher Spannwei~en, formen, Stilisierung, Einfluß des Baustoffes, Bedeutung 
die ästhetische Wirkung der Baustoffe. Auch gehört hler- der Farbe. Besonders wichtig erscheint aabei gerade 
her die Einteilung von Brücken in Tor-Brücken, Wand- im Ingenieurwesen die künstlerische Oekonomie, zu-
Brücken, Trag-Brücken und die Einreihung bestimmter folge welcher mit möglichst geringem Aufwand möglichst 
Aufgaben in diese Klassen je nach den örtlichenUmständen. große Wirkungen erstrebt werden. 
Ferner das Gesetz der Gliederung. Allerdings gibt Um das vorstehende Programm ein~ehend zu begrün-
es ja auch im Ingenieurwesen Bauwerke genug, welche den und zu zergliedern, erlaube ich mir hinzuweisen auf 
jede Gliederung verschmähen. Es werden Massen über- meine Schriften: "Archltektonische Formenlehre für In-
und nebeneinander gestellt und erzeugen einen unge- genieure", 1866, und das Kapitel "Kunstformen des Brük-
teilten Körper vom Fundament bis zur oberen Brüstungs- kenbaues" im Handbuch der Ingenieur-Wissenschaften, 
kante, einen Klotz. Wenn das z. B. bei einfachen ge- 4. Aufl. 1904. Diese beiden Werke versuchen, die ästheti-
wölbten Brücken geschieht, um äußerste Sparsamkeit zu schen Rücksichten für die sog. Kunstbauten des Ingenieur-
üben, so liefert es doch kein Kunstwerk, so wenig wie wesens systematisch zu entwickeln, und können wohl 
eine glatte durchlöcherte Schachtel bei einem Hause. auch als Leitfaden in dem geschilderten Unterricht dienen. 
nach welchem einerseits mit einem Kostenaufwande von 
6zS Mill. M. ein für 600 t Schiffe befahrbares Wasser-
straßennetz von 1600-1700 km Gesamtlänge geschaffen 
und für eine Reihe von Eisenbahnbauten, besonders für 
die Herstellung einer zweiten Verbindung mit Triest wei-
tere 406 Mill. M. aufgewendet werden sollten, als dann 
dieser groß angelegte Plan noch mit einigen Erweiterun-
gen in der Zeit von 7 Wochen mit großer Mehrheit im 
Reichsrat angenommen worden war, da erschien wiederum 
Wurmb als die geeignete Persönlichkeit, um den zwei-
ten Teil dieser Aufgabe, der in kürzester Frist zur Aus-
führung kommen sollte, soweit dabei der Bau der Alpen-
bahnen in Betracht kam, durchzuführen. Er wurde als Sek-
tionschef an die Spitze einer Eisenbahnbaudirektion be-
rufen, die eigens für diesen Zweck geschaffen wurde. In 
dieser Stellung lag ihm die Oberleitung sowohl bei der Auf-
stellung. der Pläne wie bei der Ausführung der Arbeiten ob. 
Es Ist bekannt, daß mit der Einbringung der wirt-
schaftlichen Vorlage vor allem der Zweck verfolgt wurde, 
das von Parteileidenschaften zerrissene, seit langem ar-
beitsunfähige Parlament endlich einmal wieder zu einer 
positiven Leistung zusammenzufassen. Das gelang. Vor 
oer wirtschaftlichen Tragweite des Unternehmens ver-
stummte auf kurze Zeit das Parteigezänk und mit fast 
fieberhafter Eile wurde nun auch der Plan in die Tat um-
gesetzt, dem man vor Einbringung derVorlage wohl nicht 
ausreichende Zeit zu völliger Ausreifung gelassen hatte. So 
kam es, daß man auch die ganz besonderen Schwierig-
keiten des Baues der Alpenbahnen nicht in vollem Maße 
eingeschätzt hatte, daß sich bei der Aufstellung der Ein-
zelpläne und bei der Ausführung herausstellte, daß die 
Kosten erheblich höhere werden würden. Im Jahre 1905 
mußte die Regierung an das Parlament mit eIner Nach-
forderung von 80 MIll. M., d. h. fast 500/0 der Gesamt-
Kosten der Alp nbahnen, für diese Bauten herantreten **), 
die sichz. T. auf die bereits fertiggestellten, z. T. auf die erst 
noch inAngriffzu nehm~nd.enArbeitenbe~og. DieBegrün-
dung dieser Vorlage, die SIch zwar auf dIe außergewöhn-
lichen und nicht zu erwartenden Schwierigkeiten, nament-
lich bei der Ausführung der Tunnel, sowie auf die gesteiger-
tenMaterial- undArbeitspreise stützen konnte, genügte dem 
") Vergl. Jahrg. tqa:;, S. 41t der Dtschen. Baudg. 
9· Februar 1907. 
Abgeordnetenhause nicht, das insbesondere dem Eisen-
bahnminister Dr. v. W i t t e k zum Vorwurfe machte, daß 
er durch die Verwendung der den Anschlag weit über-
schreitenden Summe für die bereits ausgeführten Bauten 
seine Befugnisse überschritten habe. Die Nachtragsfor-
derung wurde zwar bewilligt, aber zugleich der Eisen-
bahnverwaltung ein Mißtrauensvotum ausgesprochen. 
Trotzdem der zur Prüfung der Angelegenheit eingesetzte 
parlamentarische Ausschuß, der dieses Mißtrauensvotum 
beantragte, sich hierbei nicht gegen die Techniker wen-
dete, deren Leistungen vielmehr in vollem Maße aner-
kannte, legte doch v. Wurmb in der Schlußsitzung dieses 
Ausschusses seine Stellung nieder und schied endgültig 
aus dem Staatsdienst aus, nachdem nach dem Sturze 
v. Wittek's doch die Mittel zur Durchführung der Arbei-
ten nachbewilIigt wurden und ihm in Millemoth ein 
Nachfolger bestellt worden war. 
Ungewöhnlich wie die ganze Laufbahn Wurmb's war 
auch dieser Austritt aus dem Staatsdienste, der in solcher 
Form nur bei verantwortlichen Ministern üblich ist. Aber 
so wie ihm nachgerühmt wird, daß er in seinem ganzen 
Gebahren frei war von jeder bureaukratischen Neigung, 
so beanspruchte er auch hier für sich das Recht der freien 
Entschließung und ging, nachdem er in den Sitzungen 
des Eisenbahn·Ausschusses die Pflichttreue und die Lei-
stungen der ihm unterstellten Techniker noch in glän-
zender Weise verteidigt hatte, als er eine gedeihliche 
Fortführung seines Werkes gesichert sah. 
Eigenartig ist auch der Schluß seines Lebens. Er 
widmete nach seinem Austritt aus dem Staatsdienste 
seine Zeit zunächst in sehr eingehender Weise der Um. 
wandlung und Einrichtung des ihm gehörigen Tauern-
hauses am Hohen Tauern zu einem großen Alpenhotel. 
Um diesem näher zu sein, wollte er seinen W ohnsttz gerade 
dauernd nach Salzburg verlegen, als ihn der Tod ereilte. 
Damit sind auc~ die Hoffnungen vernichtet, welche die 
Techniker auf eme parlamentarische Tätigkeit Wurmb's ~n die e~ einzutr~ten eben im B.egriff war,.gese~zt haben: 
Indem sIe von semem klaren Bhck und semer zlelbeW'u~ 
ten und mannhaften Persönlichkeit für die wirtschaft-
liche Entwicklung des Landes und für die Anteilnahme 
der Vertreter des technischen Berufes an einer solchen 
Entwicklung Bedeutendes erwarteten. - ." , '. 
Nach meiner Ansicht läßt sich eine derartijte Ergänzung Bemühungen ßewöhnlich ebensosehr im finanziellen wie 
der Vorlesungen und U ebungen ohne erheblichen Mehr- im landschafthchen Interesse. 
aufwand an Zeit, sicher aber unter gesteigertem Interesse Im besonderen mag noch auf die gegenwärtig öfter 
der Studierenden durchführen. Bis zu einem gewissen vorkommende Aenderungin der Erscheinung von W as s e r, 
Grade geschieht es bereits meines Wissens an etlichen als einem landschaftlichen Element, hingewiesen werden. 
Hochschulen, teils durch die Lehrer des Ingenieurwesens, Ueber ein wasserarmes Tal legt sich der Wasserspiegel 
teils durch zugezogene Architekten. Eine Einreihung des einer Talsperre, ein rauschender Fluß wird durch KanaIi-
Gegenstandes in die Abteilung für Architektur halte ich sierung in eine Reihe stiller Haltungen verwandelt, ein 
jedoch, teils aus sachlichen Gründen, teils um Zeit zu malerischer WasserfalI durch eine Kraftanlage geschmä-
sparen, nicht für zweckmäßig. lert oder zerstört. So entstehen zwar zuweilen erfreuliche 
Wenden wir uns nunmehr zu anderweitigen Aufgaben Verschönerungen der Landschaft, meistens aber Gefahren 
im Ingenieurwesen, welche man nicht zu den Kunstbau- für dieselbe. wie namentlich in Baden bei Laufenburg 
ten rechnet, so treten auch hier ästhetische Rücksichten und Heidelberg. Bei derartigen Gegensätzen zwischen 
auf. Sie beruhen hauptsächlich auf den Beziehungen von Technik und Aesthetik sollte doch die Ausnützung der 
Erd- und Wasserbauten zur La nd sc haft. Erdreich und Natur nicht rücksichtslos gestattet, sondern nach Umstän-
·Pflanzenwelt die Elemente, welche einen bestimmten den eingeschränkt werden. 
landschaftlichen Charakter zusammensetzen, erwecken Der Sinn für Naturschönheit läßt sich schon auf der 
im Beobachter statische und geometrische Eindrücke in Hochschule pflegen, sogar mit einzelnen bestimmten Re-
Gleichgewichts· und Massenverhältnissen. Allein während geln im Straßen bau und Wasserbau belegen und bei den 
die Baukunst ihre Massen nach klaren Verhältnissen und Aufgaben über Trassierung usw. einüben. In der Praxis 
bewuß!en Grenzen ordnet, sind die Formen der Landschaft möge sich dann die ästhetische Rücksicht im Ingenieur-
unbestimmt und verwirrt durch die Vorgänge der Ent- wesen als Heimatschutz fortsetzen, aber auch im gan-
stehung, der Umbildung, der Veränderung. Der ästhetische zen Volk Verständnis finden. 
Reiz der Landschaft will als ein verhüllter erst gesucht Außer den Kunstbauten des Ingenieurs und außer Erd-
sein. Darin würden nackte geradlinige Formen mehr oder undWasserbauten bietet sich als d ri ttes Gebiet für ästhe-
weniger stören, wie z. B. regelmäßige Ackerteilungen oder tische Rücksichten noch der SUd te ba u. Es wird nach 
Forstkulturen, Landstraßen, Eisenbahnen oder Fluß-Re- den Verhandlungen auf derWanderversammlung des Ver-
gulierungen. Unter Umständen mag allerdings das Men- bandes in Mannheim nicht mehr erforderlich sein, bei 
schenwerk dominieren, namentlich wenn es selbst mit der vorliegenden Frage darauf zurückzukommen. Nur das 
reizvollen Bauten ausgestattet ist, dagegen die Landschaft möchte ich hier hervorheben. daß es an sich gleich~ültig 
etwa einen unbedeutenden oder unbestimmten Typus trägt, ist, ob der Städtebau betrieben wird durch In~emeure, 
z. B. ein Eisenbahn-Uebergang mit mächtigem Viadukt welche in den künstlerischen Erwägungen gehörtg einge-
über ein flaches oder schmales Tal. Wenn aber das har- übt sind, oder durch Architekten, welche Verkehrswesen, 
monische Zusammenwirken von Boden, Wasser und Pflan- Kanalisation, Hygiene usw. beherrschen. Findet man keine 
zenwelt eine hervorragende Landschaft oder auch nur Leute, welche nach allen den mannigfaltigen in Frage 
eine malerische Einzelgruppe geschaffen hat, so würde das kommenden Einzelrichtungen tüchtig sind, so ma~ wohl 
brutale Durchschneiden mIt geraden Linien und ebenen ein Zusammenwirken von Ingenieuren und Architekten 
Fläch~n einen un.lösbaren Gegensatz erzeugen. Maßregeln eintreten. Aber vorteilhafter dünkt mich, wie bereitsobeIl 
zur Mliderung smd: der Gebrauch gewundener Linien, bei den Kunstbauten betont wurde, die Arbeit aus einem 
das Anschmiegen der Verkehrslinien an das Gelände Pla- Guß. Deshalb sollte im Unterricht der Hochschule dafür ge-
num unter statt über der Erdoberfläche' ferner die w~lIen- sorgt werden, einheitliche Technik~r für de? gesamten 
förmige Gestaltung von Böschungen,' ihre Befestigung Städtebau auszubilden. In der Regel Wird dabei die Haupt· 
durch Felsen oder Pflanzen auf eine der Landschaft ent- aufgabe der Abteilung für Ingemeurwesen zufalIen, unter 
sprechende Art. Glücklicherweise liegen die genannten entsprechender Verstlrkung in llithetischer Beziehung. :-
--------
Vereine. fer wird von der Teilnehmerzahl und von den Wasser-
Arch.-u.Iog •• Verein zu Hamburg. Vers. am 23. Nov. H)06. Ve~hältnissen de~ Nils abhängen. Die Totenstä!ten von 
Anwes. 96 Pers. Vors. Hr. Bubendey. Aufgen.: die Hrn. Memphis und die großen Pyramiden können leIcht von 
Bauing. Otto Maye und lng. Alfred Voll mer. Kairo aus besucht werden. Ein besonderes Augenm~rk 
Nach Erledigung der Eingänge berichtet Hr.'Haller richtet das vorbereitende Komitee darauf, die Unterbrm-
über einen beschränkten Wettbewerb betr. die Be- gung in den Hotels möglichst preiswert zu g~stalten. F.ür 
bauung des Grundstückes Neuerwa1l72. Das ehr- die Eisenbahn·Fahrten hat die anglo-ägyptlsche RegIe-
würdige, im Besitz der Martin Joh. Paulsen-Stiftung be- rung ungewöhnliche Ermäßigungen i~ Aussicht gestellt. 
findliche Patrizierhaus soll abgebrochen und durch ein Es wird wünschenswert sein, daß Tellnehme.r .an dem 
modernes Geschäftshaus ersetzt werden. Als Testaments- Kongreß spätestens bis Neujahr rqoQ ihren Beltrttt erklä-
VolIstrecker forderten die Hrn. H. F. Kirsten und Senator ren, damit das Komitee entsprechend vorsorgen kann.-
Kähler die Arch. Wilh. Fisc her. Freytag & Wu rz bach, 
Lund t & Kallmorgen, C. Walter Martens, Claus Wettbewerbe. 
Meyer und George Radel als Teilnehmer an dem Wett- Ein engerer Wettbewerb betr. EntwUrfe für die Erwei-
bewer.b auf. Das Preisgericht bestand aus den Hrn. terung dei Gebäudel der wUrttember.;ilchen ~rlten ~mmer 
GrotJahn, Haller, Meerwein als Architekten und den in Stuttgart wurde unter den Hrn. Blhl & V.oltz, ElSen-
beiden Testaments-VolIstreckern als Laien. Das Preis- lohr& Weigle, Ritel, Th. Fischer, H. Tassoy, LaT?-
gericht war einstimmig der Ansicht, daß der Entwurf bert & Stahl, v. Reinhard und Schmohl & Stäheltn 
mit rot·weißem Schild als Kennzeichen bei Berücksich- in Stuttgart erlassen. -
tigung aller Erfordernisse eines modemen Geschäft~- Wettbewerb betr. den AUlbau des Domea in Freiberg i. S. 
hausbaues die meisten Vorzüge in sich vereinige, ferner Nach längerer Dauer sind uns die sehr umfangre!chen 
beschloß es einstimmig, diesen Entwurf den Ausschrei- Unterlagen für diesen Wettbewerb zugegangen, die. er-b~rn als den geeignetsten zur Ausführung zu e';Ilpfehlen, kennen lassen, daß es sich um eine sehr schwere, nlcht 
Die Testaments-Vollstrecker schlossen sich dieser An- alltägliche Aufgabe handelt. Die Bewerber haben vollste 
sicht an; die Oeffnung des Briefumschlages ergab als Freiheit für die Lösung der gestellten A~fgabe: .. de~ Aus-
Verfasser Hrn. Claus Meyer. bau der Westfront des Domes. Entscheidend fur d!e Be-
Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: "Bericht urteilung der Lösungen ist lediglich das Verhältllls der 
über das Bauernhauswerk" nahm Hr. Faulwasser neugestalteten Westfront zu den anderen Teilen ?es 
das ~ort. Ein in Leder gebundenes Exemplar der aus- Domes, zu dessen näherer Umgebun~ und zum StadtbIld. 
gezeichneten Verbandsarbeit, über deren Ge'ichichte Hr. Dabei ist den Bewerbern die Arbeit in dankenswert~r 
Faulwasse.r ~nter Vorführung von Lichtbildern inter- Weise dadurch erleichtert daß die Unterlagen ohne wel-
essante Mitteilungen machte, soll vom Verein dem Senate teres für die Darstellung 'des Entwurfes bf'nutzt 'Yerden 
zum Geschenk gemacht werden. _ WO. können. Man darf mit Spannung dem E~gebllls des 
Wettbewerbes entgegensehen. Frist 3r. Juh 1907· 
Vermischtes. --Inholt : Das neue SchIllertheater in Charlottenburg und öeln~;:tel~~~~ 
Der näc~lte internationale Archäologen.KongreB findet in der Entwicklung des modernen Theaters. ISchluö.) - de~\ I s bei 
Ost.ern 1909 m Aegypten statt; er wird in Alexandria, in 8iermann in Hannover. - Ein neuer Industrie- und Han e." a ~n n 
Kalro und Theben tagen. Es werden also sämtliche Teil- Bremen. - Welche Wege sind einzuschlagen, damit bei InKenteurba~te 
h h Ob IIsthetische RUcksichten in höherem GraJe zur Geltung k'b,mmen -ne m~r auc er-~egypten zu sehen bekommen. Auf Dr. Karl Wurmbt. Vereine. V~rmi8chte •. - Wetthewe':.. ~ 
der Hmfahrt oder Ruckfahrt nach Theben wird derTem- Hierzu -Biidbeilage: Ges~hllftsh~~\\~Thel;Biermann 
pel von Abydos besucht werden können und die Grab- . 
stätte der ältesten Könige des Landes. Ob von Theben 111 Hannover. -
. A fl V erl~ der DeutacheD BauzeltuDl, O. m. b. H~ BerUo. Fur die RedaktioD 
aus weitere us üge nach den großen übrigen TelT'peln verantwortlich Alb er t Hol man n, BerilD. 
Ober-Aegyptens stattfinden können, vielleicht mit Damp- Buc:hdrucker~j Ouetav Schenck NachIlI .. P. M. Weber, BerUD. 
~ N~l~ 
.. 
ReJids im Onyx-Saal und im Steins aal. Bildhauer: Prof. Franz M e tzn e r in Prag. 
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BERLIN, DEN 13. FEBR U AR 1907 
Der Neubau des Weinhauses "Rheingold" der 
Aktien-Gesellschaft Aschinger in der Bellevue-
und der Potsdamer Straße zu Berlin . . 
Arch.: Prof. Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 
Hierzu die Grundrisse Seite 88 und 89, sowie eine Bildbeilage. 
fffi~~~~~T.iT.i~=rn ine der bedeutendsten baukünstleri-
schen Schöpfungen der Gegenwart, 
ein Werk von größtem Wurf und von 
'"'-I.:~ ...... ~~>,AI!!l\!.JI sieghafter Gestaltungskraft ist am 
6. Februar dem Verkehr übergeben 
worden: das nach den Entwürfen des 
Architekten Professor Dr.-Ing. Bruno 
Schmitz in Charlottenburg in der 
l~k~::::~l~1 Bellevue- und der Potsdamer Straße zu 
IF. Berlin errichteteWein haus" Rhein-
~~~~~g~~~ go I d"der AktiengesellschaftAs chin-
ge r. Eine interessante Periode wirtschaftlicher Entwicklung 
eines aus den kleinsten Anfängen herau~gewachsenen U~ter­
nebmens erfährt durch die Errichtung dieser Baugruppe Ihre 
~rönung. Als vor nunmehr etwa 15 ]a.hren sich in Berlin 
e~ne bescheidene Unternehmung für Idel11~n Mundbedarf in 
~lrektem Absatz auftat und ihre geschäftlIchen Grundsätze 
111 kluger Berechnung auf die werbende Kraft de~ Groschens 
"tützte, da konnte man wohl voraussehen, daß dle von ande-
ren Wirtschafts-Gebieten auf das Gebiet des Restaurations-
Wesens übertragenen Bedingungen von Erfolg sein und die 
Zahl der ei nzelnen Betriebe sich schnell vermehren würden· 
8S 
ER NEUBAU DES WEIN· 
HAUSES . RHEINGOLD " 
DER AKTIEN G ESELL-
SCHAFT ASCHINGER 
IN DER BELLEVUE- UND 
DER POTSDAMER-
STRASSE IN BERLIN 
*********** ARCHITEKT: PROF. DR.-
ING . BRUNO SCHMITZ 
IN CHARLOTTENBURG 
ANSICHT DES KAISER· 
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Niemand aber ahnte, daß die Unternehmung zu solchen 
Formen übergehen würde, in die sie durch dIe Errich-
tung des Weinhauses "Rheingold " und des ~oßen Ho-
tels in unmittelbarer Nähe, am Potsdamer t'latz, nun-
mehr übergeleitet wurde. 
Im Mittelpunkte des Verkehres des Westens, gegen-
über dem Potsdamer Bahnhof, erwarb die Aktien-Ge-
sellschaft Aschinger eine Reihe von Häusern, ein-
schließlich des Eckhauses, des früheren Hotels "Für-
stenhof", und ließ sich nach erfolgreichem Wettbe-
werb, aus dem die Architekten Bielenberg & Moser 
als Sieger hervorgingen, hier ein großes Hotel mit 
Cafe und Restaurationen errichten, welches in kurzer 
Zeit eröffnet werden dürfte. Gleichzeitig aber erwarb 
sie in der Bellevue Straße ein größeres Gelände und 
in Verbindung damit in der Potsdamer Straße ein 
Haus, um hier das Weinhaus "Rheingold" zu erbauen. 
Die Lage des letzteren und seineBeziebungenzur ach-
barschaft gehen aus nebenstehendem Lageplanhervor. 
Nach den örtlichen Bedingungen war es naheliegend, 
daß der Hauptteil der Bauanlage auf das Gelände an 
der Bellevue-Straße fallen würde. Der erste Gedanke 
war, hier nach dem Vorbilde der Festhalle in Mann-
heim ein großes Saalgebäude mit Versammlungs- und 
Konzertsälen zu errichten und ihm in untergeordne-
terer Weise Räume für Restauration betrieb anzuglie-
dern. Hierfür jedoch wurde die polizeiliche Erlaub-
nis mit der Begründung versagt, daß der zu den tun-
den des Theater- und Konzert-Anfanges ohnehin 
schon durch Verkehr überlastete Potsdamer Platz 
nicht imstande sei, die weitere große Verkehr ·Zu· 
nahme, welche Versammlungen und Konzerte 
dicht am Potsdamer Platz hervorrufen würden, 
zu tragen. Aehnliche Bedenken wurden für die 
Bellevue Straße selbst gehegt und befürchtet, 
daß, obwohl diese Straße eine Gesamtbreite von 
30 m besitzt, sie nicht in der Lage sei, den durch 
Konzerte und Versammlungen entstehenden '\ a-
genverkehr aufzunehmen, zumal gerade gegen-
über das Kün tierbaus liegt, de sen äle an den 
meisten Tagen der Woche dem gleichen Zweck 
dienen und auch ihrerseits bereit einen starken 
Wagenverkehr hervorrufen. Man entschied sich 
daher dazu, die in ihren räumlichen Ge taItun-
gen bereits festgelegte Anlage als ein vornehmes 
Weinrestaurantzur Ausführung zu bringen. Die e 
Veränderung der Bestimmung machte jedoch unbe-
dingt ein zusammenhängendes Erdgeschoß erforder-
lich. Diese Bedingung, dazu die Ausnutzung der Front 
an der Bellevue Straße, die Benutzung de Hau e an 
der Potsdamer traße, owie die baupolizei lichen or· 
schriften über die Freila sung der Höfe hatten die Ge-
samt-Anlage zur Folge, die im oben tehenden La~e­
plan sowie in den Grundrissen S. 88 u. 89 dargestellt 1~t. 
Da nun nach bestehenden baupolizeilichen Vor chnf-
ten alle Höfe durch Durchfahrten miteinander verbun-
den werden müssen, Unterbrechungen des Erdgeschos-
ses zu diesem Zwecke aber unmöglich waren, so wurde 
bei der Planung darauf Bedacht genommen, die Durch-
fahrten bezw. Höfe ins Gefälle zu legen, da Hofgelände 
tief anzulegen und innerhalb der Räume die ent tehen-
den Höhen-Unterschiede durch tufen auszucrleichen, 
die in ihrer Zahl so beschränkt werden mußten, daß ie 
dieRaumgestaltungansich nichtungün tig beeinftußte~. 
~~folge dieser enkung der Höfe nun wä~e dIe 
Ausfuhrung von Kellern die für ein Gebäude mIt sol-
cher Bestimmung unerläßlich ind, für normale er-
hältnisse unmöglich gewesen, weil der chwankende 
Grund wasserstand auf dem Gelällde nur etwa I munter 
d~r jetzigen Hofhöhe liegt. lan mußte ich daher, um 
die ausgedehnten Kellerräume au, führen zu können, 
Zll ein~r ~nkung de Grundwa ser piegels el1t chlie-
ßen, dIe mit großem Wagemut, jedoch mit durch chla-
gendem Erfolge von der A.- G. WayB 'F reytag 
Das 2sjährige Jubiläum 
11m 7 Februar 1882 wurde die Herliner Stadtbahn fUr ~ den Lokalverkehr, d. h. fUr den eij{entlichen Stadt-verkehr, eröffnet. Am 15. Mai desselbenjahres wurd-
en darauf die östlichen I!'ernlinien eingefUhrt, al 0 die Nie-
86 
in Neustadta. H., Abt. Berlin, zur Ausführung gebracht 
wurde. Gleichzeitig mit dieser enkung wurde durch 
diegleicheFirma eine wasserdichteFundierung aus.ge-
führt, deren Kosten nahezu I/~ lilt. M. betrugen. HIer-
bei bat es, obwohl die nternebmerin mit der größte~ 
Gewissenhaftigkeit arbeitete, nicht an kleinen ZWI-
schenfällen gefehlt, die zum Teil auf das Ungewohnte 
r~ 'h 
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der Arbeit, zum Teil aber auch duf den ehr chle~hten 
baulichen Zu tand der 'achbarhäu er zurückzuf~~hren 
w, ren. ie sind jedoch glücl' licb und ohne großere 
Nachteile überwunden won.len. - lfort etzung folg!.) 
der Berliner Stadtbahn. h 
derschle i ch-Märkiscbe und die stbabn, de!en d:s~~n­
gehende chnellzuge nunmehr ihren Au gang Im W d a~ 
In dem neuen Bahnhof Charlottenburg, nahmen, ut1icbcn 
I. Juli 1832 wurde schließlich die letzte der wes 
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Eisenbahnen, die Potsdamer, angeschtossenl _ nachdem 
schon im Juni die Schnellzüge der Lehrter, Hamburger 
und Wetzlarer Eisenbahn auf die Stadtbahn übergeleitet 
worden waren. Wenn wir trotzdem nicht den eIgent-
lichen Vollendungstermin als denjenigen bezeichnen, an 
welchem die Stadtbahn auf ein 2sjähriges Bestehen zu-
rückblicken kann, sondern bereits den 7. Februar d. J., 
so geschieht dash weil entgegen dem ursprünglichen 
Zwecke, für welc en die Stadtbahn geschaffen werden 
sollt~ nicht sowohl die Durchführung deli Fernverkehres 
von usten nach Westen und umgekehrt durch da~ Stadt· 
Innere, sondern vielmehr die Schaffung einer das Stadt-
Innere mit den Außenbezirken und mit den weiter hinaus 
liegenden Vororten, ferner mit der die Stadt bereits damals 
umschließenden Ringbahn, und endlich mit dem Grune-
wald und der Oberspree verbindenden, der schnellen Be-
förderung im Ortsverkehr dienenden Eisenbahn für die 
ganze Entwicklung der Reichshaul?tstadt von der ein· 
schneidendsten Bedeutung gewesen Ist. Wir möchte~ da· 
her diesen Tag nicht vorübergehen lassen, ohne emen 
kurzen Rückblick auf die Entstehung und Fortbildung 
dieses seinerzeit wenigstens auf dem Kontinent einzig da-
stehenden Unternehmens in technischer und wirtschaft-
licher Beziehung zu geben. Wir müssen dabei auch noch 
kurz die Vorgeschichte des Baues streifen, weil daraus 
am klarsten hervorgeht, was man ursprünglich geplant 
und erwartet und nach welcher Richtung hin die wirk-
liche Entwicklung schließlich gedrängt hat. 
August 0 rth, der bekannte verstorbene Kirchenbauer, 
wares, der die erste Anregung dazu gab, Berlin mit einer 
Lokomotiv-Eisenbahn zu durchqueren ein Gedanke, der 
zunächst wenig Verständnis fand und ais weitüber das Be-
dürfnis hinausgehend angesehen wurde. Er wurde dann aber 
von der "D eu tschen Eisen bahn- Ba u gesell sc haft" 
1872 aufgegriffen, die damals von dem J878 velstorbenen 
Wirk. Geh. Ob.-Reg.·Rat Hartwig geleitet wurde. Aller-
dings war die von ihm geplante Stadtbahn, die zwischen 
den bei den östlichf'n Staatsbahnhöfen beginnend, die Stadt 
von Osten nach Westen durchqueren sollte, hauptsäch-
lich als das Anfangsglied einer Südwestbahn gedacht, die 
über PotsdalJl, Halle, Erfurt usw. geplant war und eine 
kürzere Schienen-Verbindung der Reichshauptstadt mit 
Süddeutschland, Elsaß-Lothringen und der SChweiz her-
stellen sollte. An diese Stadtbahn sollten die bei den 
östlichen Staatsbahnen und die drei westlichen Privat-
Bahnen, nämlich die Potsdamer, Lehrter, Hamburger Bahn, 
unmittelbar anschließen. Dieser Gedanke einer Stadtbahn 
wurde von den beteiligten Eisenbahnen mit großem Bei-
fall auff{enommen und auch festgehalten, als finanzielle 
Schwien~keiten den Plan der Westbahn zu Fall brachten. 
Namenthch dieStaatseisenbahnverwaltung, d ie inzwischen 
den Plan einer neuen Eisenbahnlinie Berlin-Metz auf-
gegriffen hatte, hezl'ugte ein besonderes Interesse an dem 
Zustandekommen des Unternehmens. Es wurde 1874 von 
den beteiligten Eisenbahnverwaltungen unter besonders 
starker finanzieller Beteiligung des Staates eine Aktien-
Gesellschaft gebildet. Die Leitung übernahm aber schon 
damals die vom Staate eingesetzte "Direktion der Berliner 
Stadt.Eisenb!lhn-Gesellschaft", an deren Spitze der Re~.­
und Baurat D IrC ksen berufen wurde, derfrüherschon beim 
Bau der Ringbahn tätig gewesen war und das technisch 
hervorragende Unternehmen auch in glücklicher Weise 
zu E~de führte. Im Jahre 1878 ging dieses aber voll-
ständIg an den Staat üller, nachdem die Deutsche Eisen-
bahn· ~augesellschaft" sich außerstande g;zeigt hatte, ihren 
Verpfhchtun~en na<:hzukommen. Die drei Privat· Gesel.l-
schaften behielten Jedoch das Recht, ihre Züge auf die 
Stadtbahn überzuführen, bei Eröffnung der letzteren be-
fand sich jedoch nur noch die Hamburger Bahn im 
Privatbesitz. 
Mit diesem Uebergang des Unternehmens auf den 
~taat verband sich aber auch ein vollständiger Umschwung 
I~ den Anschauungen über den Zweck und Nutzen, den 
dIe ~tadtbahn haben sollte. Ur!tprünglich nur als eine 
Verbmdung der Hauptbahnen gedacht sollte sie auch 
in hervor~agebde.r Weise dem Güterverkehr dienen, dem 
von den 10 ~usslch~ g~n0l!!menen 4 Gleisen 2 zugedac.ht 
waren, um diesen biS m dIe verkehrsreichen Stadttelle 
zu leiten, wo er sich auf zweigeschossigen, mit AufzUgen 
vers~henen Bahnhofsanlage~ nach englischem Vorbilde 
ab\llckeln s?llte. Durfte Sich auch eine Privatgesell-
schaft von emem solchen Unternehmen wesentliche Vor-
teile versprechen, so mußte ein staatliches Unternehmen 
doch von a\1gemeineren Gesichtspunkten die Frage be-
trachten, ~ie durch die !lpue Anlage den Interessen der 
Gesamtheit und namenthch auch den Verkehrsinteressen 
der mächtig aufblühenden ReIchshauptstadt am besten 
gedient werden könnte. Man erkannte zuerst, daß es, um 
diese Aufgabe zu. erfüllen, nötig sei, sämtliche 4 Gleise 
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dem Personenverkehr allein zu überlassen, Und den tiütet-
verkehr von der Stadtbahn auszuschließen. Der weitere 
Schri!t, der v«?n der .größten Bedeutung für die Verkehrs-
EntwIcklung 10 Berhn und Umgebung werden sollte wat 
der, daß man die Stadtbahn nicht, wie anfangs geplant, 
als selbständiges Glied durch die Stadt tührte sondern 
daß man sie an beinen Enden an die seit dem 17~ Juli 1871 
il!! Betrie~e st.ehende Ringbahn *) anschloß, sodaß auf 
dIese Welse em bequemer Wechselverkehr zwischen den 
an der Ringbahn liegenden Vororten uud dem Herzen 
der Stadt möglich wurde. Damit konnte das Stadtbahn-
Unternehmen erst die BedeutLng im Verkehrslebt:n ge-
winnen, die ihm jet2't innewohnt. 
Von der Entwicklung, die dieser Verkehr gewinnen 
würde, hatte man damals gleichwohl auch nicht entfernt 
eine Vorstellung. Wurde doch in der Rentabilitäts-Be-
rechnung in der Gesetzesvorlage, mit welcher 1878 die 
Uebernahme des Unternehmens auf den Staat beantragt 
wurde, der eigentliche Stadtverkehr, den man damals vom 
Schlesischen Bahnhof bis zum Lehrter Bahnhof rechnete 
auf täglich 10000 Pers()nen eingeschätzt, derjenige zwi~ 
schen der Stadt und Charlottenburg auf 4000 Personen, 
also der Gesamtverkehr'im Jahre auf" Mill. Schon im 
ersten vollen Betriebsjahre 1882-1883 wurden aber gegen 
7,5 Mil!. Fahrkarten verkauft. Teils bedingt durch die natür· 
liche Entwicklung der Verhältnisse, teils infolge einer ge-
sunden TarifpolitIk war dieser Verkehr 18QJ schon auf fast 
29Mill. gestiegen und dürfte jetzt gegen 60 Mill. betragen .•• ) 
Die Stadtbahn in ihrer ursprünglichen Anlage reichte 
vom Schlesischen Bahnhof (dem umgebauten alten Frank-
furter Bahnhof) bis Charlottenburg und besaß eine Bau-
länge von 12,145 km. Ihre Linientührung war innerhalb 
der bebauten Stadt wesentlich bedingt durch die Grund-
erwerbsfrage, die schon in diesem nicht mit den ver-
kehrsreichsten Gegenden zusammenfallenden Zuge außer-
ordentliche Scilwierigkeitl!n bert:itete. Zur Verfügung 
standen für den Bau 71647000 M., der Abschluß des 
Kontos im Jahre 1892 ergab eine Ausgabe von 68128699 M. 
Die Stadtbahn besaß einschI der heiden Endbahnhöfe 
anfangs nur 1 I Haltestellen in einer mittleren Entfernung 
von 1,33 km. Die größte Entfernung stieg dabei auf 1,6Q km 
zwischen Bahnhof Bellevue und Lehrter Bahnhof, während 
die kleinste zwischen Börse und Alexanderplatz auf 0,69 km 
sank. Schon 1884 wurde aber zwischen Bellevue und 
Zoologischer Garten die Station Tiergarten eingeschoben, 
entsprechend der sich nach Westen vorschiebenden Be-
bauung J8c)6 die Haltestelle Savigny-PlatzJ sodaß die mitt-lere Entfernung der Haltestellen auf oer eigentlichen 
Stadtbahn strecke auf 1,1 km sank. Für den Hetrieb ist 
die Stadtbahnstrecke jetzt bis Station Rummelsburg zu 
rechnen. Für diese 13,58 km lange Strecke, in welche 
hinter dem Schlesischen Bahnhof 1884 noch die Halte-
stelle ~arschauer Brücke eingeschoben wurde, beträgt 
der R1Jttlere Stations-Abstand- jetzt 1,13 km (gegenüber 
0,77 km der inneren Ringlinie in London). 
Hinsichtlich des Verkehres war mit Rücksicht auf die 
ganz anders gearteten Bedürfnisse von vornherein eine 
strenge Trennung des eigentlichen Stadtverkehres, einschI. 
des von der Ringbahn her durch die Stadt geleiteten Ver-
kehres, von dem Fernverkehr und weiteren Vorortverkehr 
geplant. leder Verkehrsart wurde eines der beiden Gleis-
paare zugeteilt. Von den Bahnhöfen dienten nur die bei-
(fen Endstationen und dazwischen Alexanderplatz und 
Friedricbstraße bei den Verkehrsarten gemeinsam\ dieübri· 
gen aus~chließlich dem Stadtverkehr. Dem Bahnnof Alex-
anderplatzhatte man dabei die Stelle des Hauptbahnhofes 
zugedacht, die Verkehrsentwicklung schob diese Stellung 
aber dem Bahnhof Friedrichstraße zu, dessen schon seit 
langem dringliche Erweiterung demnächst zur Ausführung 
kommen soll. Schon im Oktober 18s4 wurde aber auch 
der Bahnhof Zoologischer Garten dem Vorort- und Fern-
Verkehr eröffnet und hat seitdem in seiner Bedeutung für 
die westlichen Vororte Charlottenburg weit überholt. 
Außer den von vornherein mit der Stadtbahn verbun-
denen Fernbahnen wurde 1884 auch noch die Görlitzer 
Bahn an die Ringbahn und damit an die Stadtbahn an-
geschlossen. Auch ihre Schnelizüge wurden nun auf die 
Stadtbahn übergeleitet. Aus Betrit'bsrücksichten mußte 
das aber im Jahre 1896 wieder aufgegeben werden, ebenso 
wie auch jie Schnellzüge der Potsdamer Bahn wieder 
auf den alten Bahnhof zurückgelegt werden mußten. Eine 
weitere Entlastung der Ferngleise hat in neue ster Zeit 
durch Verlegung des größeren Teiles des Vorortverkehres 
auf die Stadtbahngleise stattt:efunden, wodurch anderseits 
., Damal. bestand aber nur der Teil von Moabit über den Osten 
und Süden nach Schöneberg, während das Stück 'chöneberjl Wilmers-
dorf-Halensee-We.tend Moabit erst am 15. November 1877 dem Ver-
kehr übergeben wurde. 
•• ) Gena!le Angaben vom letzten Jahre über den Stadtbahn verkehr 
(also ohne die Fern- und Vorortlinien/ stehen uns nicht zur Verfügung. 
..: . 
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der Vorteil erreicht ist, 
daß nun alle Haltestellen 
der tadtbahn daran teil-
nehmen können. 
Als eine bedeutsame 
Maßregel fürdie Entwick-
lung des tadtbahn-Ver-
kehres istnochdie unmit-
telbare Durchführun~ der 
Stadtbahngleise in Ihrer 
Verlängerung über Char-
lottenburg hinaus bis zum 
Bahnhof Grunewald her-
vorzuheben, die am I. Mai 
1896 voIlendet war. Es 
wurde damit eine gefähr-
liche Kreuzun~ der am 
Ende des Bahnhofes Gru-
newald nach den Fern-
gleis- Ellden abzweigen-
den Stadtbahngleise mit 
den Riogbahngleisen be-
seitigt und der Massen-
verkehr nach dem Grune-
wald nun unabhängig ge-
macht vom Fernverkehr. 
Zwischen Bahnhof Char-
lottenburg und Grune-
wald wurde die nur dem 
Betriebe dienende Halte-
stelleEichkamp nunmehr 
auch für den öffentlichen 
Personen -Verkehr eröff-
net. Damit war der Aus-
bau 'der Stadtbahn in ih-
rer heutigen Gestalt voll-
endet. Hinsichtlich der 
eigentlichen Stadtbahn-
Zuge hat dabei immer 
mehr eine Verschiebung 
d~bin stattgefunden, d~ß 
die Zahl der Züge, dIe 
ausschließlich zwischen 
den früheren End-Statio-
nen Charlottenburg und 
Schlesischer Bahnhof ver-
kehren, imm~r kleiner ge-
worden ist, ihre Mehrzahl 
aber im Westen bis Ha-
lensee, Grunewald bez'Y' 
Westend, im Südosten blS 
Stralau· Rummel bUTt> und 
Lichtenberg - Friednc.hs-
LeIde durchgeführt wud. 
Von einschneidend-
stem Einfluß war natUr-
Iich auch der Anschluß 
der tadtbahn an die 
Ringbahn fUr die Ausg~­
staltung der letzteren, dIe 
zwar in volIerAu dehnung 
al zweigleisIge Vollbahn 
ausgebaut, aber doch .. vor-
wiegend auf den Gll;tt'r-
Verkehr, jedenfalls nIcht 
o. 13, 
-
auE einen sich in kurzen Zeit-
räumen folgenden, an die größte 
Pünktlichkeit gebundenen Perso-
nenzugs -Verkehr berechnet war. 
Diese Notwendigkeit erforderte 
eineTrennungdesPersonen- vom 
Güterverkehr, also viergleisigen 
Ausbau. Die erste Strecke von 
Stralau-Rummelsburg nordwärts 
wurde mitRücksicht aufdie starke 
Belastung dieses Bahnteiles du rch 
die Fernbahn-Anschlüsse scbon 
im Zusammenhangmitdem Stadt-
bahn- Bau viergleisig erweitert. 
Von 1887 bis 1896 wurde dann der 
ganze Nordring entsprechend aus-
gebaut, der Südring zwischen 
Stralau-Rummelsburg bisRixdorf 
von 1890-1896, später der Rest 
über Potsdamer Bahnhof bis Ha-
lensee. 
Was die technische Anlage 
der Stadtbahn und deren Ausbau 
selbst betrifft, so zeigte diese in 
Gesamt-Anlage und den Einzel-
heitenl in der sparsamen Ausbil-dung der gewölbten Viadukte und 
Brücken sowie deren Widerlager, 
in denSystemen dereisernen Brük-
ken und der sorgfältigen Gestal-
tung ihrer Einzelheiten, in den 
Babnhofsanlagen und den großen 
Hallenbauten der Haupt- Fern-
bahnhöfe, in dem Oberbau und 
der Bettung der Gleise auf ~.en 
Brücken und Straßen-Ueberfuh-
rungen eine Fülle bemerk~nswer­
ter Fortschritte, sodaß sIe auch 
nach dieser Richtung epoche-
machend gewesen ist. Manche 
A.enderungen im ~inzelnen hat 
die Anlage sich seItdem gefallen 
lassen müssen. Es seien nur er-
wähnt die Beseitigung des Raum ~ 
fortnehmenden und schwer zu ~ 
unterstellenden vertieften Mittel- ~ 
ganges auf den steinernen Via- ~ 
dukten, der zuerst verschwand, 
die spätere Ersetzung des Ober-
baues, die Vermehrung und Ver-
änderung der Zugänge und Trep-
penanlagen auf den Ba~nhöfen, 
die dem Verkehr und semer Re· 
gelung z. T. nicht mehr gen~gt~n, 
die kostspielige u.nd schwlenge 
Verstärkung des eIsernen. U eber-
baues der Brücken für dIe Fern-
gleise infolge des D?ächtig. ange-
stiegenen Lokomotlv-Gewlcbtes, 
vor allem aber die Umgestaltung 
des Signal- und ~Iockwesens und 
die erst vor wem gen Jahren aus-
geführte Hochlegung der Bahn-
steige für den Ortsverkehr auf 
allen Stadtbahn-Stationen. 
Die beiden letzteren Maß-
regeln sollten die schnellere Ab- ~ 
~ 
i 
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Architekt: Prof. Dr.-Iog. Bruoo Schmitz in hnrlouenburg. 
wicklung und auch die größere Sicherung des Verkeh!es worden, man konn~e sich aber zu einer so weit gehenden 
ermöglichen. Die Frage der Hochlegung der BahnsteIge Maßregel.da.mal~ mcht entschließen insbesondere wegen 
nach englischem Muster war von Anfang an erwogen der Schwlengkelten bei dem Anschluß der Stadtbahn-
13· Februar 1907. 
Züge an :aahnböte gewöbnlicher Anwendung. Die Not-
wendigkeit, behufs weitgehendster Ausnutzung der An-
lage den Aufenthalt auf den Stationen auf ein Mindest-
maß einzuschränken, zwang endlich doch zu dieser Maß-
regel. Von noch größerer Wichtigkeit für eine rasche Zug-
folge war aber die Umgestaltung des Signal- und Block-
Systems. Bei der ersten Ausführung reichte eine Block-
Station vom Ausfahrtssignal des einen Bahnhofes bis zum 
Ausfahrtssignal des nächsten. Bei den längeren Strecken, 
d. h. dreimal, war noch je eine Blockstation dazwischen 
eingelegt. Jetzt sind auch die Einfahrts-Signale Block-
Signale geworden; jeder Bahnhof ist eine Blockstation für 
sich und dazwischen ließen sich nun weitere Block-Statio-
nen einschieben, sodaß die Strecken nunmehr eine gleich-
mäßigere Länge besitzen und sich bei Erhöhung der Si-
cherheit eine raschere Zugfolge erreichen ließ. Während 
die Züge anfangs mit 10, höchstens 5 Minuten Abstand 
fuhren, ist dieser jetzt auf 3 Minuten, zeitweise sogar auf 
2 Minuten herabgedrückt, die Zahl der Züge von an-
fangs höchstens 12 in der Stunde zeitweise auf 24 in jeder 
Richtung gesteigert. Dabei wurden die Züge, die anfangs 
nur 5 Wagen führten, bis auf 8 und 10 verlängert, der Be-
trieb, der anfangs um Mitternacht aufhörte und erst in 
späterer Morgenstunde begann, bis auf 21 Stunden aus-
gedehnt. 
Um eine Vorstellung von der ungeheueren Verkehrs-
Entwicklung der Stadtbahn zu geben, seien nach dem 
"Archiv für Eisenbahnwesen", das wiederholt Statistiken 
über den inneren Personenverkehr der Stadt- und Ring-
bahn veröffentlichthat,eini~e Zahlen gegeben. Sie reichen 
von 1884 bis 1902, sind also mzwischen noch überholt. Die 
Zablen umfassen nur den Stadt- und eigentlichen Ring-
bahnverkehr, nicht den Stadt- und Fernverkehr, der über 
die Stadtbahn läuft, für den es an festen Angaben fehlt. 
Einbezogen ist jedoch der Verkehr auf den schon zu den 
Vorortstationen rechnenden Stationen Grunewald und 
Eichkamp. Ermittelt ist die Anzahl der Fahrten :'lach 
dem Verkauf von Einzelkarten (ausg,enommen die Bahn-
steig-, Zuschlags- und Hundekarten), sowie unter An-
rechnung von täglich 2 Fahrten auf Zeitkarten (einschI. 
solcher für Schüler, Eisenbahn-Beamte und -Arbeiter), 
ferner von I2Fahrten wöchentlich aufdie Arbeiterwochen-
karten. Letztere Zahlen sind eher zu niedrig als zu hoch 
gegriffen. Danach ergeben sich für die Stadtbahn, sowie 
für die Ringbahn getrennt, folgende Zahlen: 
Stadtbahn Ringbahn 
~~~r; Fahrl:J Einn~~me en I Ein~~me 
1884 10488805 1627212 273 1 279 392027 I~ 27665128 3112237 10501541 1 181402 
18<)5 49739770 4841007 25742 '38 2378220 
1900 5892513' 5617193 38602643 3370361 
1<}OI 52377 960 497°592 3625' 842 3 101486 
1902 53080 972 4972 035 38630467 3 214 653 
Der Verkehr auf der Stadtbahn und Ringbahn zeigt 
alsovo.n 1884-1900 dauernd eineAufwärtsbewegung(wenn 
das. hIer mcht angegebene Jahr 1896 unberücksichtigt 
bleIbt), in welcher die Gewerbeausstellung in Treptow 
eine weitergehende Anschwellung brachte. Einen auffal-
lenden Rückgang zeigt dagegen das Jahr 1901, das gegen-
über 1900 auf Stadt- und RIngbahn zusammen 8,9 Mill. 
Fahrten weniger ergibt, d. h. 9 ul , und in den Einna?men 
um 10% wemger. Es erklärt sict aber diese ErscheInung 
s~hr natürlich, wenn man berücksichtigt, daß am 1. J an. 1901 
dIe Straßenbahngesellschaft ihren Einheitstarif von 10 Plg. 
~inführte, wodurc:h i~r Verkehr von 236. Mill. Persone!l 
lD 1900 auf 282 Md\. 10 1901 anwuchs. Em größerer Tell 
der Stadtbahnbenutzer wendete sich daher auf den Kon-
kurrenzstrecken der billigeren Straßenbahn zu. Das Jahr 
IQ02 zeigt aber auf der Stadt- und Ringbahn wieder eine 
Steigerung des Verkehres um 3,5% und auch die Eröff-
nung der elektrischen Hochbahn, die ihr auf einzelnen 
Strecken wiederum Konkurrenz bereitet, hat keinen Rück-
gang mehr hervorrufen können. Der Verkehr auf derStadt-
bahn st:lbst dürfte im Vorjahre wohl 60 Mil!. erreicht haben. 
Diese Entwicklung des Verkehres auf der Stadtbahn 
und der mit ihr im engsten Zusammenhang stehenden 
Ringbahn ist. wie schon bemerkt, einerseits eine Folge der 
~atürlichen Entwicklung, des Anwachsens von Groß-Ber-
hn und des Verkehrs-Bedürfnisses, z T. aber auch eine 
Folge einer gesunden Tarifpolitik. Wie groß der Einfluß 
der Tarife werden kann, lehrt schlagend das oben ange-
führte Beispiel. Das Tarifwesen der Stadtbahn hat seit 
der Eröffnung außerordentliche Wandlungen durchge-
macht. Bei d!::r zu Anfang unserer Ausführungen erwähn-
ten Rentabilitäts-Berechnung zur Gesetzesvorlage bei der 
Verstaatlichung des Stadtbahn - Unternehmens rechnete 
man mit einem DurchsChnittssatz von 2$ Pf. für dieStrecke 
Schlesischer Bahnhof-Lehrter Bahnhof und 50 PI. zwi-
schen Stadt und Charlottenburg. Daß man aber mit so 
hohen Sätzen im Wettbewerb mit den sich immer weiter 
entwickelnden Straßenbahnen dem neuen Unternehmen 
keinen ausreichenden Verkehr zuwenden konnte. war 
schon vor der Eröffnung klar. Man führte daher, indem 
man für etwa gleiche Weglängen möglichst gleiche Preise 
anstrebte, für Gruppen von 2-3 Stationen, je nach der 
Entfernung, für die IH. Klasse den Einheitssatz von 10, 
für die 11. Klasse von 20 Pf. ein. Danach kostete z. B. 
die Fahrt vom Schlesischen Bahnhof nach Alexander~latz 
10 bezw. 20, bis Friedrichstraße 20, bezw. 30, bis Zoo-
logischer Garten 30 bezw. 40, bis Charlottenburg 40 bezw. 
50 Pt, und auf der Ringbahn ergaben sich schließlic.h 
Preise bis 50 bezw. 70 Pfg. Schon 1886 wurde der PreIs 
der H. Klasse von 20 auf 15 PI. herabgesetzt, gleichzeiti.g 
die erste Zone verlängert, im nächsten Jahre wurde die 
böbste Stufe von 40 bezw. 50 Pf. (SchleSIscher Bahnhof-
Westend) aufgehoben. Der Verkehr in der H. Klasse ent-
wick.eltesichnun ~nsti~,bliebaber in derII!. noch zurUck. 
Den wichtigsten Schritt tat man daher 1890, indem ~an 
die Berechnung des Preises nach der Weglänge gänzltch 
preisgab un~ nur 2 Stufen, 10 bezw. 20 Pfg. in der. n~., 
15 bezw. 30 PIg. in der 11. Klasse, festsetzte, wobeI dIe 
erste Stufe bis zur 5. Haltestelle vom Ausgangspunkte 
der Fahrt rechnete. Ende 1891 wurde dieser Tarif auch 
auf d ie Ri ngbahn ausgedebn t. ei tdem hat eine Aenderung 
für die Einzelfahrkarten nicht mehr stattgefunden. Unter 
den übrigen Tarifreformen, die einerseits ~ine Verkehrs-
Steigerun~, anderseits eine wesentliche Veremfachut;lg <!es 
inneren DIenstes zur Folge batten, sei nur ,noch dIe Em-
führung der Arbeiter-Wochenkanen fU! Tel!strecken der 
Stadtbahn im Anfang 18<)3 und namenthch dIe kurz darauf 
folgende Ersetzung aer 1-12 Monate gülti~en Zeitkarten 
durch die Monatskarten zu ermäßigtem Prelse genannt .. 
Daß die Stadtbahn heute an der Grenze Ihrer LeI-
stungsfähigkeit angelangt ist, kann nicht bestritten we~­
den. Die Einen erhoffen durch Einführung des eJektn-
schen Betriebes noch eine weitere Verdichtung der Zus-
folge erreicben zu können, die Anderen erblicken nur 10 
der Aufsetzung eines zweiten Stockwerkes eine Möglich-
keit durchgreifender Abhilfe. Beide Fragen werden, so-
weit bekannt ist, reiflich erwogen, die Entscheidung liegt 
aber noch in der Zukunft. -
Die Wasserversorgung von Magdeburg. 
Nach einem Vortrage des Stadtbaurates Beer, gehalten im Architekten- und Ingenieur-Verein IU Magdehurg. 
lilie Stadt Magdeburg entnimmt das Wasserleitungs- bruch, in der Nähe von Genthin, in Aussicht genommen, ., Wasser aus der Stromeibe oberhalb Magdeburg in und es ~urde für Vorarbei!en ein B~trag von 500<><;>0 M. Buckau.SeitdemJahrel878wirdda5Elbwasserdurch z~r Verfugung .ges!ellt. DIese ArbeIten wurden wted~r 
Sand filter gereinigt, bevor es den städtischen Leitungen, emgestellt. weIl dIe Bürgerschaft in. Rückslc?t auf dlb, 
bezw. dem m demhochgelegenenTeile derSudenburg ange- große Entfernung .von ttwa 50 km zWIschen Flenerbruc d 
legten Hochbehälter zugefUhrt wird. Gegen das gefilte!te und ~agde~urg el!le zu große Bel~stung_ der.Stadt un 
Elbwasser wurde von den Bewohnern der Stadt nichts em- Schwlengkelten mit den Grundbe Itzern Im Flenerbruch 
gewendet, bis vor mehreren Jahren infolge eines Durch- befü~chtet~. Schwierigkeiten tra.ten in die er Beziehung 
bruches des salzigen Sees bel Ober-Röblingen eine starke bereIts bel dem Probepumpen em. . 
Versalzung des Elbwassers eintrat welche zu erheblichen bgleich aller Wahrscheinlichkeit nach eine genü-
Klagen Veranlassung gab. E wu'rden auch Klagen über gende Wa sermenge (bis 60 000 cbm in 24 Stunde~) v0!l 
anderweitige Verunremigungen laut, sodaß auf Anraten guter Be c~affen~elt vorhanden i t, wurden doch dl.e wel: 
des in Wasserver:.orgungs-Anlagen erfahrenen Baurates te ren ArbeIten emge tellt. b und wann etwa dIe Ar 
Th i em in Leipzig die Frage derWasserversorgung Magde- beiten wieder aufgenommen werden ollenl hängt Von burgs durch Gr~ndwasser in. den Vordergrund trat. d~n Entscheidung~n der zu tändigen Behöraen ~b. ci!-
Nachdem eme lange ReIhe von Vorarbeiten zur Auf- läufig. da doch eme ganze Reihe von fahren uber le 
findung geeigneten Grundwassers in ausreichender Menge Entscheidungdahingeben könllten, muß aber versucht wer-
ausgeführt worden, wurde eine Anlage im sogen. Fiener- den, die Elbwa .. erversorgung soweit als möglich.auszU-
NO.I.l 


Abbildg.4. Eiserne Strombrucke der Schantungbahn in der Montage. (Fertige Brucke siebe Bildbeilage.) 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N~I4. BERLIN,DENI6. FEBRUAR 1907. 
Vom Bau der Schantung-Eisenbahn. 
Unter Benutzung eines Berichtes·) des Eisenbahn-Bauinspektors Hermann Meyer in Bangkok. Hierzu eine Bildbeilage. 
~~~~fIlie 394 km lange Eisenbahnlinie von Tsingtau sibirische Eisenbahn. Die Strecke von Tientsin bis zur 
nach Tsinanfu, der Hauptstadt der Provinz SüdgrenzevonSchantungsolltedurchdiedeutscheGruppe 
Schantun~, mit einem3qKm langen Zweig von ausgeführt werden und es waren von der zu diesem Zweck 
Tachangtlen nach Poschan zur Erschließung 1903 neu gebildeten "Deutsch-Chinesischen-Eisenbahn-
der ausgedehnten Kohlenfelder, ist am I, Juni Gesellschaft" auch bereits die Vorarbeiten bis gegen Ende 
1904 de?l Verk~hr übe!g.eben ~orden. Sie I9~4 z1:l'll Abschlu.ß gebracht, als durch .die ~altung der 
. b~ldet emen Tell der Lmlen, dIe .nach de~ chl,neslschen Regler,ung nach dem russisch-Japanischen 
deutsch·chmeslschen Staatsvertrage vom 6. März 1898 m Kriege Stockungen m den Verhandlungen emtraten die 
der Prov:inz Schan~ung ausgefü~rt werden sollten un? ihr bishernich,tgeho~en.~ind und die es.zwei~elhaft~rschelnen 
Bau sowIe der BetrIeb wurden emem deutschen Syndikate lassen, ob sich Chmauberhauptgenelgtzelgen wIrd weitere übert!ag~n, zu welchem die bedeute!1dst:n d~utschen Konz~ssion,:n an ,ausw~rtige Gesellsc~aften zu v~rgeben. 
BankmstJtute, angesehene deutsche Chmahäuser, hervor- Emstwetlen dient dleSchantung-Elsenbahn also ledig-
ragende Vertreter der deutschen Exportindustrie und eine lic~ der Erschließung der Provinz, die eine Ausdehnung 
Gruppe von deutschen Großgrundbesitzern zusammen- beSItzt, welche etwa der halben Fläche des Königreiches 
traten. Diesem Syndikate wurde gleichzeitig die Kon- Preußen gleichkommt und von über 38 Millionen Men-
zession zum Bergbau erteilt, sodaß diese bei den Aufgaben schen bewohnt wird. In diesem, in semen ausgedehnten 
für d!e 'Yirtschaftliche .Erschließung der Provinz Schan- ~.bef:len sorg~äJtig bebauten Lan~e, das in seinem den 
tung 111 emerHand veremigt wurden. Für den Bau und den sudhchen Tell bedeckenden Gebugsstock außerdem mi-
Betrieb d~r Eisenbahn .wurde am 14. Juni 1899 mit einem neralisch,e Sch~tze ve~schiedener Art,. vo~ a,llem Stein-
GrundkapItal von. 54 Mill. M. eine Aktiengesellschaft, die kohle, blT~t, blldet. dIe neue .. Bahn dIe emzlge brauch-
, Schantung-Elsenbahn-Gesellschaft" mit dem bare Verbmdung mIt der Kuste, und der Verkehr auf 
§itze in T~ingtau errichtet. In die Direktion' dieser Ge- dieser Eisenbahn hat ~ich demgemäß in den wenigen 
~ell~chaft in Berlin wurde der damalige Ob.-Ingenieur, Jahr,:n ihres Bestehens 1!1 durchaus befriedigender Weise 
letzlge kgl. Brt. Gae dertz, berufen während zum techni- entwickelt. Vom techmschen .Standpunkte aus und als 
schen Leiterderin Tsingtau eingeri~hteten Betriebs-Direk- das erste g.rößere. deutsche Eisenbahn-Unternehmen in 
tion, der auch gleichzeitig dieVertretung der Gesellschaftin China verdient dIe Schantungbahn ebenfalls Interesse. 
~chan~ung und die Ausführung des Baues oblag, derdama- Wir g,:b~n da~er !1achstehend von ihre~ Anlage und i~rem 
l~ge EI~enb.-Bau- un~ Betr,-Insp., jetzige k~J. Brt. Hein- Bau el~lge Mlt~eJ!ungen als Au~zug emes ';1mfangrelche-
nch ~!l?ebrand elDgese~zt w~rde, dem mfolge eines re!1.Bencbtes wieder,. den. uns emer der bel ~em Bau be-
mehT)ahngen Aufenthaltes m China bereits die erforder- telhgt gewesenen Leiter eIner der 6 BaU-AbteIlungen, der 
liche Erfahrung und die Kenntnis vonLand und Leuten zu damalige .Reg.-Bms~r. Hermann ,Meyer, jetziger Eisen-
Gebote standen, Die Konzession dieser Gesellschaft er- bahn-Bau1l1spektor 111 .Bang.k?k 111 SIam, zur Verfügung 
streckte sich zwar zunächst nur auf die oben genannten gestellt hat! unter gleIchzeitIger Beifügung einer Reihe 
S.trecken, in Au~sicht gef:lommen ~ar aber (vgJ.den Ueber- photographlscher. Auf~.ahmen, die uns ebe~falls von dem 
sIchtsplan Abblldg. J) m Gememschaft mit englischen genanpt,en ~ngemeur ube~lassen worden smd, - . 
Finanzg:ru,ppen für ,später d.er Bau einer südlich gerich- LI~lenf~hrung. und Höhenplan der Schantun~-Elsen­t~ten Lml~ von T~l1,lanfu bl~ Nanking am Yangtse und bahn ~!nd 111 AbbIi,dgn. 2 und 3 dargestel~,t. DIe Bahn 
elOernördhchen LinIe von Tsmanfu nach Tientsin, Durch durchlauft, von ~slngtau ~usgehend, zunachst das Tal 
letztere würde die Schantung-Eisenbahn den Anschluß zwischen d,~n ,belden GebIrgsstöcken .Scbantungs,. von 
nach Peking und damit ~n die geplante und zu ei~em denen d~r osthche fast !lur aus vulkamschem Gr~mt b~­
Teile ausgeführtegro~e chmesi~che Nord-Südlinie Pekmg- steht, wä.hren? der westh~he, an dessen N?rdfuß Sich die 
Hankau-Canton erreIcht haben, bezw. durch die mand- Bahn ~elterh1l1 entlang Zieht, n~ch BeendIgung d,er Kar-
schurische Bahn über Mugden den Anschluß an die große bonze!t durch E:altun,g der Erdnnde er,tstanden Ist, wo-
bei die Kal~stemsch!cht, welche die Gneis-GranitkTuste 
.) Anmerkung der Redaktion. Die Arbeit Iieg~ uns schon b d kt 111 Sch 11 f b h . G I' hk hl 
seit etwa Jahresfrist vor, konnte aber erst jetzt veröffentlicht werden, ' Ü er ee e, 0 en au ge roc en 1St. änz IC a 
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ulld blank gewaschen, steigt dieser Gebirgsstock ziem-
lich unvermittelt aus der ihm vorgelagerten Löß· Ebene 
empor, der für die ausgedehnten Ebenen Nord-Chinas 
charakteristischen Formation. Enbtanden ist diese aus 
den staubförmigen Verwitterungs-Produkten, die noch 
heute vom Winde in den Wintermonatl!n von Zentral-
Asien her der Küste zugeführt werden, und die seit Aus-
gang der Karbonzeit, als das Meer von dem Lande zu-
rücktrat, das wir jetzt Cbina nennen, die Täler anfüllte. 
Im Laufe der Jahrtausende haben dann die atmosphäri-
schen Niederschläge bei ihrem Zutalströmen tiefe Rinn-
sale in den Löß gerissen und ein gutes Teil davon zum 
Meere mit hinabgetragen. Dort sind allmählich weite 
Schlamm-Ebenen entstanden, die wieder durch Staub in 
unermeßlichen Zeiträumen aufgefüllt sind. So bildeten 
sich die Flächen Nord-Chinas und auch die Ebenen, 
welche die beiden Gebirgsstöcke Schantungs umgürten. 
Der Ausgangspunkt "Tsingtau" liegt auf den Aus-
läufern des "Lauschan", der südwestlichl!n Erhebung des 
Ostmassives. Etwa 20 km weit windet sich die Bahn an 
der Bucht von Kiautschou entlang zwischen dem Meer 
und den Bergen dahin und tritt dann etwas vom Wasser 
Uebcrsichtskarte der Schantung.E"e"bahn mit den 
in Aussicht gcnommen~n At ,schlüssen. 
z.urück in die Ebene hinein die sich am Westfuße des L!l~.schan. au~breitet und bi; zu dem westlichen Massiv 
hmuberretcht. ~itten in dieser Ebene, am Nordrande 
der Bucht, .aber jetzt schon etwa. 10 km von ihrem Strande 
en.tfernt, hegt der vor Jahrhunderten berühmte Platz 
Klautschou, der durch die abgeschwemmten Verwitte-
rungsp'ro~ukte, ~e1che die Bucht langsam anfüllen, mit un-
verme.rdhcher SIcherheit zu einem kleinen Kreisstädtchen 
des Blllnenlandes herabgedrückt wird. Das Emporstre-b~n der Handelsstadt Tsingtau wird diesen Prozeß in 
eInem tausendmal kleineren Zeitraum vollenden. Aufdem 
Wege von Tsingtau nach Kiautschou überschreitet die 
Hahn m~.hrere M!lle bedeutende Wasserläufe auf großen 
Strombrucken, die w~hrend zehn Monaten im Jahre stets da~ Ers.taunen der ReIsenden erwecken. Während dieser 
Zelt wmden sich nämlich nur schmale Rinnsale in dem 
~oo-:-400 m breiten Sandbette dahin· nach 12 tünd igem ~roptschen Regen aber auf die Graniihänge des Lauschan dst aus dem R~nnsal.ein. wilder, reißender Strom gewor-
en, der of~.mellenwelt seItwärts seines eigentlichen Bettes 
das L~nd uberfl utet. Der Bahnkörper weist daher alle 
2$0 m el11e'"! Durchlaß auf und in den Senkungen der Ebene 
e!ne statthche Anza~l von 10- 30 m weiten Brücken. Wer 
einmal zur. Re.gen~eIt. vor Erbauung der Bahn durch das 
LUand gehe1st Ist, ubrtge~s kein leichtes und gefahrltlses !lter.ne men, der begreIft, warum jedes ärmliche Dorf 
mIt eInem ho~en L~hmwall umgeben ist, und ist häufig 
fn,h, wen? er .dle schutzenden Umfassungswände erreicht, 
bevor dIe vier Tore .geschlossen und durch mächtige 
Lehmmasse.n gegen dl~ Flut~n gedichtet sind. 
Von Klautschou bIS Welhsien durchfährt die Bahn 
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in nördlicher Richtung die Senkung zwischen den bei-
den Gebirgsstöcken und zieht sich dabei an die Os~ab­
hänge des westlichen Massives heran. Kiautschou hegt 
aut Ordin:lte + 35, Weihsien auf + 32, die Gegend um 
Kaumi auf + 10. Auf den alten europäischen Kart.en 
der Provinz Schantung ist an dieser Stelle ein See elD-
gezeichnet; in trockenen Jahren ist von einem solch.en 
nichts zu spüren, in nassen Jahren dagegen, z. B. 1~ 
lahre 1002, war das ganze Land 3 m unter Wasser. DIe 
Lehmwälle der Dörfer hielten zum Teil nicht mehr Stand, 
die geängsteten Bewohner suchten:zu Hunderten auf dem 
Eisenbahndamm Schutz, der übrigens auch auf eine Länge 
von etwa 2 k'll durchrissen wurde. Durch den Weiho schoß 
das Wasser mit einer sekundlichen Geschwindigkeit von 
etwa 6 m zu Tal, einer der Brückenpfeiler wurde unter-
spült, der eine Ueberbau von 30 m Lichtweite und 47,3 t 
Gewicht tauchte beim Sinken des Wassers etwa 800 m, der 
andere etwa boo rn stromab aus den Fluten wieder empor. 
Dort, wo di~ Bahn sich an die Hänge des westlichen 
Gebirg stockes anschmiegt, liegen die ersten Kohlenfel-
dei. Bei Weihsien wendet die Linie sich mit den Bergen 
scharf westlich und hält sich nun bis zum vorläufigen 
Endpunkt Tsinanfu stets an dem nördlichen Fuß der 
Berge. Auch hier bricht zur Regenzeit Strom neben Strom 
aus den Tälern, während in den restlichen Monaten des 
Jahres die meisten Wasserläufe keinen Kahn tragen kön-
nen. Die Betten sind alle in Löß eingeschnitten, häufig 
finden sich Kalksteingerölle in ihnen, die als Bettungs-
material verwendet worden sind. Sand ist dagegen selten. 
Auf der 3q5,4 km langen Strecke zwischen Tsingtau 
und Tsinanfu weist die Bahn 1lI9 Bauwerke mit zu am· 
men 7542,2 m Lichtweite auf, d. h. durchschnittlich 3 Bau-
werke mit 19,07 m Lichtweite für 1 klll . 
Von der vorgenannten Hauptlinie liegen 41,62 % 
in der Wagrechten, 29,01 "/0 in der Steigung nach dem 
Lande zu, 29.37 % im Gefälle. In den Geraden liegen 
75,71 %, in Krümmungen 24.29 %. Für die 39,2 km lan~e 
Zweigbahn sind die betreffenden Zahlen 30.42 % für dIe 
Wagrechte, 69.94 "/0 in den Geraden. Die größte teigung 
beläuft sich auf 6 %. 
Die Bahn ist normal purig und eingleisi~. Entspre-
chend der dichten Bevölkerung der Gegend smd auf der 
Hauptlinie nicht weniger als 56 Stationen in einer mitt-
leren Entfernung von 7,2 km, auf der ebenlinie 4 Sta-
tionen in q,8 km Entfernung angelegt. Darunter sind 9 
Bahnhöfe und 9 Stationen mit dem örtlichen BedürEnis 
angepaßten Gleisanlagen, 32 Haltestellen mit Ueberho-
lungsgleis und Sackgleis zum Ab teilen und Beladen von 
Wagen, 10 Haltepunkte ohne eberhoJung gleis und auch 
nur stellenweise mit ackgleis. 
Der Oberbau ist den zu erwartenden Belastungen 
durch die Verkehrsmittel, sowie einer Geschwindigkeit 
von höchstens 60 km St. angepaßtj die auf fiuBei ernen 
Querscbwellell ruhenden Schienen wie~en 30 kg/m. . 
Für die Anfertigung der allgemeInen VorarbeI-
ten ließen sich chinesische Landkarten nur in sehr be-
schränktem Maße verwendenj für besondere Vorarbeiten 
überhaupt nicbt. Käuflich sind sie nicht. Um die Karte 
eines Land~triches einseben zu können, mußte man sich 
an den Kreisvorsteber wenden, der die ErlaubnIs meist 
nur sehr zögernd erteilte. Die Ueberla sung einer Ab-
zeichnung oder gar einer Karte selber war als ein gro-
ßer Beweis von Entgegenkommen zu betrachten. Die 
Karten gaben nur über den Verlauf de.r Gewässer sowie 
über dte Tatsache, ob Berge und Ortschaften vorhanden 
waren, Aufschluß. Die Höhe der Erhebungen owie die 
genaue Lage und ungefähre GröBe der Ortschaften läUt 
sich aus den Karten nicht ersehen, da nicht etwa Höhen-
kurven oder Städtepläne, sondern nur Bilder von Hügeln 
und Häusergruppen darge teilt sind. Die an den Karte!!-
Rändern ge1.eicbneten Ge~enden sind überdie nicht 111 
demselben Maßstab dargestellt, wie die Mitte der Karte. 
Immerhin gewähren die Karten d m Fremden einen all -
g~meinen Ueberblick über die Wege und Wa erläufe, 
emen Anhalt bei der erstmaligen Bereisung der zu bear· 
b~itenden Gegend~n, bei der Abgrenzung der einzeln.en 
Niederschlag ·Geblete und beim Auf uchen der Gew ll1-
nung'lstellen von Baumaterialien. 
Die allgemeinen Vorarbeiten wurden von zwei In-
genieuren ausgeführt ; ie ließen sich in Sänften, die auf 
den Schultern von 4 Kuli ruhten auf dem Hauptver-
ke~rsweg~. durch das Land tragen. 'Der eine legte auf dt;n 
SklZzenblattern unter Benutzung eine Komp edle 
Straße gena~ fest, peilte einzelne ins Auge f lIende Berg-
kegel an zeIchnete die eitwärt liegenden rt chaften 
mit geschätzten Entfernungen ein führte Höhenmes ut;-g~n aus und teilte den Namen de; rtscbaften fe t. oWI: 
dIe ungefähre Ziffer ihrer Bewohner. Der andere be tllnrnt 
aus der Anzahl der zu ver chiedenen Tageszeiten gerne se-
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nen Schritte der Sänftenträger die Entfernungen, zählte 
die entgegenkommenden Lasttiere und Karrel~, vermerkte 
die Art der versandten und auf den Märkten fedgebotenen 
Waren, die Gilttung und den Stand des Getreides auf den 
Feldern; er beobachtete ferner die geologische Beschaffen-
heit des Bodens, das Vorkommen von Baumaterial, ~en Was-
serstand der Flüsse usw. Auf Grund dieser gemeInsamen 
Messungen und Beobachtungen sind die ersten Lagepläne 
hergestellt, in welche dieBahnlinie eingetrage~ wurde. ~1Od 
die Durchflußweite der größeren Brücken ermittelt. Dle~e 
Arbeiten sind sehr genau ausgeführt worden. Durch die 
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gennivelleme!lt günstige Steigungsverhältnisse, so wurden 
Que l profile, Je nach Bedarf 300- 1000 m weit rechts und 
links des Polygonzuges, gelegt und dabei d ie Grenzen der 
qrtschaften und GrabfeJder, die Wege und Wasserläufe 
e!ng~messen .. Grundstücksgrenzen wurden nicht berück-
slchllgt, w.as SIch aus ~~m beim Grunderwerb eingeschla-
genen, spater noch erlauterten Verfahren erklärt. Die auf 
diese Weise für einen Streifen von 500- 2000 m Länge her-
gestellten Lagepläne dienten als Unterlagen für die end-
gültige Besti~mung d~r Linienführung. Zur Sicherung 
gegen Fehler 10 der Winkelmessung wurde in Abständen 
~on etWa 20 km der astronomische Norden eingemessen und 
ferner w';lrden ausgedehnte Bergpeilun~en vorgenommen. 
ZweI Aufgaben waren es namentlich, deren Lösung 
bei der Tra~sier!lng . S~hwierigkeiten bereitete. Die eine 
bestand dann, die LIOIe so zu legen, daß möglichst wenig 
Grabfelder berührt wurden, da der Erwerb der Gräber 
kostspielig, daß aber namenthch solche Gräber verschont 
wurden, dIe sich im Besitz reicher und damit einfluß-
reicher Familien befanden, weil diese Familien nls Ver-
treter der Gemeinde bei der Auf~tellung der Grund-Er· 
werbs-Verträge, den chinesischen Verhältnissen entspre-
chend, ein gewichtiges Wort mitzureden hatten. 
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endgültige Längenmessung zwischen Tsingtau und Tsi-
nanfu, al~o auf eine Entfernung yon 395 km, wurde nur 7in 
UnterschIed von I km gegen die ursprüngli che Schntt-
messu!lg festgestellt. 
Die Unterkunft während dieser erstmaligen Bereisung 
des ~andes warJech~ dürftig. In jedem Marktorte gibt 
es mlOdes~ens elO. WITtshaus mit Nachtlagern für Rei-
sen,de .. DIe p~a~tIsc:he Frage:. "In welchem Wirtshause 
steige Ich ab? Ist hier aber mcht schwer zu lösen. Denn 
diese "tien" sehen sich alle auf's Haar ähnlich und alle 
h~ben d!eselbe primitive Einrichtung, die wir aus zahl-
reIchen 10 den letzten Jahren veröffentli chten Beschrei-
bungen ~ls be~annt. voraussetzen dürfen. Wer irgend 
~ann, .meldet .dlese Sich auch nicht gerade durch Rein-
hchkeIt auszeIchnenden. Wirtshäuser nach Möglichkeit. 
Des~alb ~urden auch bel Ausführung der besonderen Vor-
arbe~t~n 10 angemess~.~en Abständen Gehöfte angemietet/ 
gerel.mg~ und europalschen Bedürfnissen entsprechend 
provISOTlsch ausgeb.aut, um als Standq uartier für die Land-
messe! der VorarbeIten-Abteilung zu dienen. Später wur-
den sie von den Baubeamten bezogen und dabei zu län-
gerer Benutzung eingerichtet. 
Bei Ausführung der ausführlichen Vorarbeiten wurde 
möglichst in der Nähe der geplanten Bahnlinie ein Poly-
gonzug gelegt, stationiert und nivelliert. Ergab das Län-
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. Die andere ~ufgab~ war die Bestimmung der rich-
tIgen Lage und LIchtweIte der Strombrücken. Die beiden 
G:ebirgsstöcke. die ?as östliche und westliche Schantung 
bIlden, bestehen, Wle schon . erwähnt, aus gänzlich nack-
tem unbewaldetem Fels: DIe .Regengüsse, die während 
der Sommermonate auf sie hermedergehen, erinnern durch 
ihre Plötzlichkeit und ihren Umfang an tropische Ver-
hältnisse. Dem Charakter des Gebirges entsprechend stür-
zen die ungeheuren Wa~sen~lassen in v:oll~m Umfange zu 
Tal und verwandeln die Rinnsale, dIe 10 dem breiten 
völlig verwahrlosten Löß- oder Sandbette mühsam dahin: 
krochen, in reißende Ströme. Hat sich die enorme Flut-
welle verlaufen, so ist das Flußprofi l geänrlert, zuweilen 
ein neues .Bett entstanden. Bei der Abneigung des Chi-
nesen, bel Regenwetter das schützende Dach zu ver-
lassen, hält es schwer, zuverlässige Zeugen für die Höhe 
des Wa~serstandes zu finden . Man war also darauf an-
gewiesen .. . durch zeitraubende Umfragen bei der Bevöl-
kerung elOlge Anhaltspunkte für die höchsten Hochwasser-
stände zu ge'!Vi~nen und diese erhaltenen Angaben an 
der Hapd z~hIrelch aufgepommener Flußprofile unterein-
ander 111 EJnkl~ng zu bnngen. Die während des Baues 
oder nach FertJgstel.1u~g. der Brücken gesammelten Er-
fahrungen haben bel elmgen Brücken zu einer Vergröße-
rung der Durchflußweite durch Anbau neuer Oeffnungen 
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geführtj in den meisten Fä1Jen aber haben die Vorarbei-
ten brauchbare Ergebnisse gezeiti~t. 
Für die Ausführung der ausführhchen Vorarbeiten war 
eine selbständige Abteilung eingerichtet, die aus einem 
Vorstand (Feldmesser), 4 Feldmessern und I Rechnungs-
führer bestand. 
Das erforderliche chinesi~che Personal bestand aus 
einern Dolmetscher und einern chinesischen Provinzial· 
Beamten mit richterlichen Funktionen, der etwaige Strei-
tigkeiten mit der Bevölkerung zu schlichten und beim 
Anmieten der Häuser hilfreiche Hand zu leisten hatte. 
Für die Anfertigung der Pausen zum Umdruck und für 
das Bemalen der Originale mit Wasserfarbe waren fünf 
Zeichner angestellt. 24 ständige und 10 zeitweilig einge-
ste1Jte Meßgehilfen, t Bureaukuli und 1 Torwächter ver-
vollständigten das Personal. Der für Gehälter an EU~~­
päer und Chinesen, für Wohnungsmiete und Umzüge'dur 
den Betrieb der Bohrapparate und für Beschaffung es 
Holzes zu Absteckungsarbeiten erforderliche Betrag bh· lief sich auf monatlich etwa 3000 Me. ik. Dollar, d. . 
5500-6000 M., je nach dem Silberkurs. Unter n?rmalen 
Verhältnissen be~rug die dafür. geleistete Ar?elt (Au bf-
nahme und Kartlerung) monathch rd. 16kmj 1m Durc -
schnitt, d h. bei Ein~echnung der auf Sonderaufnahmen 
derFlüsse, auf BearbeItung von Varianten usw. verwand!eh Zeit monatlich etwa 12,5 km. Die Kosten beliefen SIC 
auf etwa 450 M. für I km. -
tFortsetzuog folgt.) 
Bau und Einrichtung moderner Pferdestallungen. 
Von Ingenieur Wilh. Ziegler in München. 
A. Der Bau. 
1gemeines. Schon seit einer langen Reihe von 
Jahren sind Fachmänner bemüht, Erfahrungen im 
Bau von Stallgebäurlen zu sammeln, jedoch hat bis 
jetzt immer eine gewisse Einseitigkeit verhindert, zu alJ-
c::> c::) c::> CJ 
I 
" 
Q1J 
:0."-
qH 
' . 
feuersicher und so stark seinl daß dieselbe im Falle eines Brandes des Dachstuhles aurch Einsturz des letzteren 
nicht durchgeschlagen werden kann. - Die Eindeckung 
des Dachstuhles muß eine ganz dichte sein, da fast auS-
schließlich der darunter befindliche Dachboden zur Auf. 
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Abbtldg. 5. ZweireIhIger LAng stall. 
Abb. 6. Einreihiger 
Querstall. 
Abbildg. 1-3. Anordnun/Z eines frei-
s\ehend~n Plerdes\alles. Abbildg.4. Einreihiger Längsstall. 
Abhildg. X. (Längs.) 
Laufstall. Abbildg. 9. (Qul!r.) Laulstwll. 
~emein anerkannten Ergebnissen zu kommen. Wenn auch 
Im großen ganzen über die Raumverhältnisse Klarheit be-st~ht, so geht doch die Ansicht über wesentliche Punkte, 
wIe Anlage der Fenster, Art der Lüftung, Bodenmaterial 
usw. auch unter Fachleuten noch sehr weit auseinander. 
Der Grun~ hierfür liegt darin, daß den Eigentümlichkei-
ten des emz7lnen Pf~rdemateriales zu wenig Beachtung 
geschenkt wad. Es 1st allerdings nicht möglich allen 
Anforderungen in ein und demselben Stallgebäud~ Rech· 
n~ng zu tragen, am wenigsten in solchen, in welchen 
em re~er Wechsel stattfindet. 
L' .Bedl der Neuanlage eines Stall gebäudes muß in erster 
IDle arauf Rücksicht genommen werden daß der Unter· ~rund vollkommen trocke-n und die Lage ~or kalten Win-
en geschützt ist, ohne daß aber dem regen Luftwechsel 
um den Bau selbst herum Eintrag getan wird. - Das z~m Bau zu verwendende Material sei nur das beste, da 
SIch sonsE die ammoniakhaItigen Stalldtinste sehr unan· 
genehm fuhlbar machen können. Die ausgedehnteste Ver-
wendung von Beton ist zu empfehlen besonders aber 
soll dem Verputz im.lnneren des Stallgebäudes eine er· 
höhte AufmerksamkeIt geschenkt werden. - Ein anderer 
wesentlicher ~unkt ist di~ möglichste Verringerung der 
Staubablagerfiächen, da Ja gerade in Stallungen durch 
Heu, Stroh usw. eine besonders starke Staubentwicklung 
~tattfindet, welche für die edleren Organe der Pferde von 
sehr großem Nachteil werden kann 
. I?ie J au<;he muß schnell und grü~dlich abgeführt und 
Ihr mcht Zelt gel~ssen werden, von der Streu aufgesaugt 
zu werden. - DIe Decke muß unter allen Umständen 
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Abbildg. JO. Isoliaung 
der Winde. 
Abbildg. 7. Zweireihiger 
Quer~tall. 
speicherung der Futtervorräte und des Streumateriales 
verwendet wird . 
Von großem Vorteil ist ein an das tallgebäude an-
grenzender Raum im Freien, eine sogen. Padoxe, um den 
Tieren an dien tfreien Tagen den Aufenthalt außerhalb 
des geschlo~senen Raumes zu ermöglichen. 
Lage. In den meisten Fällen i t die Lage des Stal~e3 
an die örtlichen Verhältnisse gebunden besonder .HO 
Häusermeer der Stadt. Während bei Staliungen in fr~ledn 
Gegenden mit den Unbilden de Wetter wie WlIl , 
Regen, Schnee und Frost, be onder gerecbnet werden 
muß, sind es bei Stallungen inmitten von' ohnhäu ern 
die Lichtquellen, welche die Hauptschwierigkeiten bilde!1' 
Bei freien Stallungen (Abbildgn. 1- 3) empfiehlt sich d~e 
Lage der Hauptfront nach Süden j man stellt dann dl
l
e 
Pferde kopfseits nach Norden. t- und \ e t eite b~ t 
ma!1 in d.i.e em Falle g~n;1l geschlo sen oder bringt nur eIn k~etnes 1 ür~hel~ für dIe .Ent~ernung de Dün.ger a.n . . Ist 
dIe Anlage m dIeser Wele mcht möglich, 0 I t beztig\t~h 
der Hauptfront jede andere Himmel gegend derWe tsel
d
te 
yorz~lZiehen. Bei tallungen inmitten anderer Gebäu e 
ISt dIe Hauptfront gegen die größte Lichtquelle zu ~libl~n. 
Der Untergrund muß trocken und durchlä Ig seIn. 
Sind nie e Bedingungen nicht rftillt so muß gesucht 
werden, ie auf kUn tlichem Vege dur~h t'ntwä erung-
Anlagen zu erreichen. 
. Das. Vorhandensein einer au giebigen Wa erqu~l~ 
Ist be tImmend für die Wahl de B upl tze da zur e 
wirtschaftung eine talle sowohl weg n d'er wnrtu~~ 
als auch vom hygieni ehen t, ndpunkte u ehr Vl e 
Wa ser benötigt wird . . e-
. Länge Brei te und Höhe. Bevor m n an dIe D 
stimmung der Größen-V rhl1ltni e d ebäude ge:~ 
muß man Ich darüber kl r ein, welche uf teilung I 
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Pferde erhalten sol-
len. Nach dieser 
Richtung hin un-
terscheidet man 
Längs-,so wieQ uer-
und Laufställe, wel-
che sich nun wieder 
in ein- und zwei-
reihige teilen. 
Die am häufig-
sten vorkommende 
Anlage ist der ein· 
reihige Längsstall 
(Abb. 4), der auch 
den Vorteil besitzt, 
die Fenster an der 
Stallgassenfront an-
bringen und die 
Stirnseite ganz ge-
schlossen halten zu 
können. 
Bei großer An-
zahl von Pferden, 
welche gleicher Be-
stimmung dienen, 
nimmt man den 
2 reihigen Längs-
stall (Abbildg. 5) 
an, ist aber hier ge-
zwungen, die Fen-
ster auf den Stirn-
seiten anbringen zu 
müssen. 
Der einreihige 
Querstall ist da zu 
wählen, wo nur we-
nige Stände unter-
zubringen sind und 
das Stall-Gebäude 
an ein anderes Ge· 
bäude (Rückgebäu-
de) angebaut wird 
(Abbildg. 6). 
Ist in einem Längs-
bau nur eine ge-
ringe Front-Länge 
für das Stallgebäu-
de zur Verfügung, 
sodaß die Tiefe grö· 
ßeristalsdie Front-
länge, und soll eine 
größere Anzahl von 
Pferden eingestellt 
werden können, so 
ist der zweireihige 
Querstalf anzuwen-
den. Bei den Quer-
ställen, welche ihr 
Licht von den Ge-
bäude-Fronten her 
erhalten, ist bei der 
Bestimmung der 
Standzahl zu be-
achten,ob von einer 
oder von beiden 
Seiten Licht zuge-
führt werden kann. 
In ersterem Falle 
darf nie über 4t im 
zweiten nie über 
8 Stände hinausge-
gangen werden, da 
sonst das hinterste, 
bezw. die mittleren 
Pferde im Dunkeln 
stehen. 
Für Laufställe (s. 
Abbildgn. 8 und 9), 
welche sowohl als 
Längs- wie auch 
als Querställe aus-
geführt werden kön-
nen, gilt als gering· 
stes zulässiges Maß 
.. 3)qm. SolcheStäl· 
le werden haupt-
sächlich für Reit-
pferde eingerichtet, 
jedochsindsieauch 
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für alle anderen Pferdegattungen empfehlenswert, für er-
krankte Tiere aber eine absolute Notwendigkeit. 
Die Länge der Längsställe bestimmt SIch aus der 
Anzahl der Stände, welche eine Breite von 1,8 m erhalten 
sollen. Bei Anwendung von Schwebebäumen darf bis zu 
1,6 m heruntergegangen werden, aber nur bei kleinem 
Pferdeschlag. Eine größere Standbreite als 2 m ist wegen 
der Anhängvorrichtungen nicht anzuraten. Mehr als 20 
Stände sollen in einer Reihe nicht angenommen werden. 
Die Breite des Stallraumes E'rgibt sich aus der Länge 
der Stände und der B reite der Stallgasse. Für erstere hat sich 
das Maß von 3 m gut bewährt. Bei kürzeren Ständen können 
die Pferde nach rückwärts heraustreten und sich gegen-
seitig schlagen, bei längeren verschwinden die Tiere ganz 
im Stand und die Uebersicht geht verloren. Da es sehr 
oft vorkommt, daß Pferde angeschirrt im Stalle aus- und 
eingeführt werden, so ist die Stall gasse reichlich breit an-
zunehmen; es ist das Mindestmaß für einen einreihigen 
Stall 2 m, für einen zweireihigen 3 m. 
Die Höhe soll nie unter,3 m betragen und darf wegen 
der Wärmehaltung durch dIe Tiere selbst nie über 4,5 m 
hinausgehen. ImDurchschnitt haben sich Höhen zwischen 
3,2 und 3,5 m als günstig erwiesen. 
Wände, Decken und Dach. Die Fundamente der 
Umfassungsmauern ~ind stets in Beton auszuführen und 
sollen mindestens 0,6 m über den ferti~en Stall boden vor-
stehen. Vor der Aufmauerung mit ZIegelsteinen ist zum 
Schutze gegen aufsteigende Bodenfeuchtigkeit eine Auf-
lage von Bleiblech zu empfehlen. 
An Stelle von Ziegelsteinen ist die Verwendung: von 
Bruchsteinen nur da angebracht, wo die Beschaffung 
ersterer mit außerordentlich großen Schwierigkeiten ver-
bunden ist. Es sei jedoch gleich hier darauf aufmerksam 
gemacht, daß bei Bruchsteinen die Aufstellung der Ein-
richtungsgegenstände wesentlich höhere Kosten verur-
sacht, als bei jedem anderen Mauermaterial. 
. Sämtliche .Umfassungsmauern sind mit Luftisolier-
schIchten (AbbIldg. 10) herzustellenl um sowohl die W ärme-haltung zu erhöhen, als auch in aer Nähe von Wohnge-
bäude? das Schlagen der Pferde zu dämpfen. 
DIe Mauerstärke der Umfassung soll nicht unter 2 
Steinenhdie der Zwischenmauern nicht unter Ilf2 Steinen 
ausgefü rt werden. Sämtliche Mauern sind im Inneren 
des Stalles, auch an den Stellen, welche mit Holz ver-
kleidet werden, mit vorzüglichem ZementmOrtelverputz 
zu versehen und sauber zu glätten. 
Diejenigen Mauerteile, welche im Bereiche der Pferde-
köpfe smd, verkleidet man zweckmäßig mit glasierten 
oder besser matten Wandplatten aus Feuerton. Auch 
Solenhofer Platten sind sehr zu empfehlen, während von 
der Verwendung des an sich sehr teuren Marmors wegen 
der raschen Zersetzung durch die ammoniakhaItigen Stall-
dünste ganz abzuraten ist. 
Die Decken sind, wie dngangs schon erwähnt, stets 
fe~e~sicher und isolierend anzule~en. Eine unserer zweck-
maßIssten und besten Decken, Insbesondere für Stallun-
gen, 1st die Hohlsteindecke (Hourdi). Sie ist vollkom-
men tropf- und feuersicher, isolierenn, außerordentlich 
schnell und leicht herzustellen und besitzt bei einer Ueber-
de~kung von 10 cm Beton eine sehr hohe Tragfähigkeit. 
Bel Anordnung von eisernen Trägerlagen ist darauf zu 
sehen, daß die unteren Flansche gut verputzt werden, da 
sie sonst stets Tropfwasser absetzen. Sehr vorteilhaft ist 
auch die Anwendung unserer neueren Deckenkonstruk-
tionen in Eisenbeton ; es sind hier besonders diejenigen 
Systeme, welche aus fertig beziehbaren Konstruktions-
Elementen zusammengesetzt werden. 
Die Verwendung von Holz ist ganz zu unterlassen, 
da dasselbe auch im imprägnierten Zustande nicht ge-
nügend Sicherheit bietet und durch die nicht zu vermei-
dende Rissebildung willkommene Brutstätten jeglichen 
Ungeziefers bildet. 
Ist viel Raum in der Höhe zur Verfü~ung und soll 
ein besonderes Augenmerk auf Eleganz gerIchtet werden, 
so wählt man Gewölbedeckt:n vornehmlich Kreuzgewöl-
be. Die hierbei notwendigen Tragsäulen werden alsdann 
so angeordnet, daß zwischen je 2 Stützen immer 2 Pferde-
stände untergebracht werden können. Der Abstand von 
der Stirnmauer hat einer Standlänge zu entsprechen. 
Der Dachstuhl wird meistens der Billigkeit halber 
aus Holz gefertigt, wobei aber in den meisten Fällen, be-
sonders bei kleinen Stallgebäuden eine praktische Aus-
nützung des Dachbodens als Heu-' und Futterraum nicht 
möglich ist, da das Gebälk viel Raum wegnimmt. Dieser 
Nachteil könnte durch Aufstellung eines eisernen Dach-
stuhles wohl behoben werden, jedoch ist damit der Feuers-
gefahr noch weniger gesteuert als beim hölzernen. Auch 
in diesem Falle ist. das sicherste un.d zweckmäßigst~ die 
Anwendung des Elsenbetons, da hIerbei sowohl BInder 
und Pletten, als auch die Eindeckung allen Anforderun-
gen entsprechen. Wenn auch die Kosten etwas höher 
sind, so ist doch im praktischen Gebrauch immer das 
Beste gerade gut genug. Als Eindeckung der hölzernen 
und eisernen Dachstühle verwendet man Holzschalung mit 
Dachpappe und Ziegel oder Schiefer, niemals aber Blech. 
Der Vorsprung des Daches darf nur so ~roß sein, daß 
die Helligkeit des Stalles nicht beeinträchtIgt wird. Ein 
Lichtstrahl unter 45 0 durch die Traufkante muß die 
Fenster noch ganz freilassen. 
Türen und Fenster. Als Material für Stalltüren 
kommt lediglich Holz in Betracht, und ist wieder Eichen-
holz allen anderen Sorten vorzuziehen. Als gerIngste 
Maße sind anzunehmen: für die Breite 1,2 m, für die Höhe 
2,3 m. Türen, die vom Stall in Nebenräume führen).. gibt 
man 1 m Breite und 2,1 m Höhe. Soll durch die Türen 
durchgeritten werden, so geht man nicht unter 2,5 m Breite 
und 3 m Höhe. Alle Türen müssen nach außen auf-
schlagen und die Türstöcke so eingerichtet sein, daß im 
Winter eine gepolsterte zweite Tür zum Schutze gegen 
Kälte eingehängt werden kann. Der Beschlag der Türen 
darf keine vorspringenden Teile besitzen. Das Schloß 
muß auf der Innenseite einen versenkten Drücker (Ab-
bildungen IJ und 13) haben, um im Falle des Losreißens 
eines Pferdes das selbständige Oeffnen zu verhüten. 
Die Fenster haben in den mei~ten Fällen einem dop-
peltenZweck zu dienen, der Beleuchtung und der Lüftung 
Die ausschließliche Verwendung zur Beleuchtung allein. 
auch in Gestalt von Glasbausteinen, ist nicht zu emp· 
fehlen, da sich hierbei in der heißeren Jahreszeit das 
Fehlen einer ausgiebigeren Luftzuführungsquelle sehr un-
angenehm fühlbar macht. Das zu verwendende Material 
ist nur Guß- und Schmiedeisen. Gußeisen, das gegen die 
Einwirkung der Stalldünste und der Feuchtigkeit wider-
standsfähiger ist als Schmiedeisen, empfiehlt sich wegen 
seiner großen Zerbrechlichkeit nur zu k:leineren Fenstern . 
Für größere, besonders solche welche oft geöffnet und 
geschlossen werden müssen, istSchmiedeisen vorteilhafter. 
Um das Rosten möglichst zu verhüten, ist ein peinlicher 
Oelfarbenanstrich, am besten mit Bessemerfarbe, zu wählen. 
Im Handel kommt eine Reihe von Stallfenstern vor, 
die aber meistens wenig zweckentsprechend sind. Viel-
fach findet man sog. selbstschließende Schwenkftügel vor, 
die aber insofern zu sind, als hierbei die Pferde 
unmittelbar Zugluft kann, " .. tor Tiere, die p-
rade von schwerer Arbeit kommen, sehr gefährlich wer-
den kann. Für Stallfenster kommt nur der einfache 
(Abbildgn. 13 und 14) oder der doppelte Klappft~gel !n 
Betracht und auch nur dann, wenn derselbe mIt s~lt­
lichen Blenden zum Schutze gegen Zugluft versehen I.st. 
Diese Blenden zwingen die Luft, gegen die Decke eIn-
zuströmen, sich dort zu verteilen und dann erst herab-
zusinken. Gleichzeitig bilden sie auch den Anschlag für 
den geöffneten Flügel. 
Große Schwierigkeiten bildet der Verschluß, da der-
selbe durch den Niederschlag der Feuchtigkeit sehr rasch 
zusammenrostet. Das Oeffnen kann alsdann nur gewalt-
tätig erfolgen und dann meistens nur auf Kosten der Glas-
scheiben. Der so vielfach verwendete Schnapper-Ver-
schluß ist wohl der billigste, aber auch der schlechteste. 
Die Anordnung eines Gegengewichtes ist zwar vom ästhe-
tischen Standpunkte aus nicht empfehlenswert, iedoc~ 
bietet dasselbe nicht zu unterschätzende VorteIle bel 
großer Einfachheit und Billigkeit. Beim doppelten Klapp'-
flügel ist ein Verschluß entbehrlich. Derselbe wird durch 
die Anordnun~ der Scharniere} welche am äußeren Flü-
geloben, am Inneren unten smd, ersetzt. Beide Flügel 
sind durch Scheren miteinander verbunden und bleiben 
bei richtigem Gewichtsausgleich in jeder Lage stehen. 
Zum Oeffnen der Fenster sind Ketten oder Stangenzüge 
nur da am Platze, wo solche von den Pferden nicht er-
reicht werden können. Im anderen Falle ist das Oeffnen 
durch Hand mittels besonderer Stangen nichtzu um~ehen. 
Bezüglich der Maße für die Stallfenster hat SIch er-
wiesen, daß die Summe der F ensterftächen = '/to der 
Stallgrundftäche betragen muß, um eine ausreichende ~e­
leuchtung zu erreichen. Die Lage ist so n~he als mÖJ{hc.h 
unter der Decke anzunehmen. Das günstigste VerhältnIS 
der Höhe zur Breite ist 3: 4. Die Verglasung wählt man 
am besten aus Mauglal'l. 
Böden. Bezüglich der Herstellung der Bödc:n gehen 
die Ansichten der Fachleute am weitesten auseInander; 
es geben hier die örtlichen und die wirtschaftlichen Ver-
hältnisse den Ausschlag was aber in den meisten Fällc:n 
nicht berücksichtigt wird. Je nach dem Zweck,.welcbeb ~Ie unterzubringenden Tiere zu dienen haben, WIrd aue . er 
Boden verschiedene Gestaltung ann~hmen. m.Ossen, em: 
mal, um die Pferde möglichst vorteIlhaft ~n Ihren ~tän r 
den erscheinen zu lassen, anderseits, um dIeselben Ihre 
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natürlichen Stellung auf der Straße entsprechend unter-
zubringen, wac; das einzig Richtige ist. 
Es ist naheliegend, daß der Pferdehändler in die-
sem Punkte einen anderen Standpunkt einnimmt als der 
Sportsmann und Züchter. Während letztere ganz ebene 
oder nur ganz schwach geneigte Böden wählen, läßt ersterer 
diese gegen die Stirnseite der Stände stark steigen, wo· 
durch natürlich die Pferde viel größer erscheinen, als 
sie wirklich sind. 
. Nachdem nun schon einmal mit dem notwendigen 
Uebel der ins Gefäll gelegten Böden gerechnet werden 
muß, werde zuerst diesen eine Erörterung zuteil. Das beste 
Material hierzu sind mehrfach gekuppte hart gebrannte 
Klinker. in vorzüglichem Zementmörtel fugenlos verlegt. 
Da dieses Pflaster sehr kalt ist, empfiehlt sich dessen 
Ap'Yendung nur in Gegenden, wo Str~h reic.hlich und 
blJhg beschafft werden kann. Das gleiche gJlt für As-
phaltboden, dessen Oberfläche, um den Pferdehufen 
einen Halt zu bieten, ebenfalls mit kleinen rd. I em hohen 
Kuppen versehen wird. Die Stärke der Asphaltschicht 
beträgt ungefähr 5 em. Eine andere Art, die jedoch sel-
tener vorkommt, aber bedeutend wärmer ist, besteht in 
satt auf dem Unterbau aufliegenden 5-6em starken Boh-
ler. aus Fichten- oder Föhrenholz. Die etwa sich zei-
deret: O~erflächen sauber geglättet sein müssen, münden 
alle In emen außerhalb der Stände an den Standsäulen 
entlang laufenden Kanal, der an seinem tiefsten Punkt 
einen Sammeltopf mit Geruchverschluß besitzt und durch 
ei!1e Rohrleitung ~it der Jauchengrube verbunden ist. 
DIe Abdeckung dIeses Kanales bildet die letzte Bohle 
der Brücke. U!" eine wirksame Durchspülung der Mul-
den und z.ugle~ch d.es Kanales zu erreichen, bringt man 
an der StICnselte eIn durchlaufendes mit der Wasser-
leitung; verb!-Indel!es galvallisiertes Ei'senrohr an, das in 
der ~itte el~es .Jeden Stan~es bezw. jeder Mldde ein 
T -Stuck erhalt, In welches eIn kurzes Rohrstück dessen 
freies Ende. froschma~lartig ~reitgeschlagen ist; einge-
schraubt WIrd. Auf dIese Welse können durch einfaches 
Oeffnen eines einziges Hahnes sämtliche Mulden reich-
lich durchgeschwemmt werden. Die Anwendung von Brau-
sen oder gebohrten Rohren ~at sich wegen der leichten 
Verlegung der Oeffnungen mcht bewährt. Das Vorhan-
densein ~iner ausß'ie~igen Wasserspülung hat den weite-
ren VorteIl, das EInmsten von Ungeziefer, besonders von 
Ratten und Mäusen, vollkommen zu verhindern. 
Bezüglich der Bohlen sei noch bemerkt daß sehr oft 
der Fehler gemacht wird, die Stärke und Breite in kein 
richtiges Verhältnis zur Freilage zu bringen. Da unter 
t d'f ('s": ! J 
h . b 8em starke Bohlen überhaupt nicht zur 
•
SC ""1.- 'WlW Verwendung kommen sollten lassen 
sich die übrigen Abmessunge~ leich-
ter bestimmen. Im allgemeinen wählt ~; 1=:::==:::I~pl~:n!!l!!l' man bei der eben angegebenen Mini-
" malstärke und der normalen Stand-
Abbildg. 15- 18. 
Stall bod~n-Konstruktion. 
Bau und Einrichtung( 
moderner Pferdestallungen. 
breite von T,8 meine Bohlenbreite von 
25 ~m. Bei größeren Standbreiten, wie 
bel Laufständen, unterstützt man den 
Belag in der Mitte durch einen Beton-
steg und ordnet lieber Doppelmulden 
an (Abbildgn. 15 und 17). 
Für die Stall gasse hat sich Holz· 
stöcklpfla~ter als Belag sebr gut be-
währt und wird au.:h allseits mit Vor-
liebe angewandt. Jedoch findet sich 
auch vielfach das hartgebrannte, ~e­
kuppte Klinkerpflaster, welches SIch 
wesentlich billiger stellt und den 
gleichen Zweck erfüllt. Das gleiche 
ist mit Asphaltpflaster der Fall, wäh-
rend von derVerwendung von Boden· 
fliesen Abstand genommen werden 
. sollte, da dieselben außerordentlich 
glatt sind und ein leichtes Stürzen der 
Pferde verursachen. Beton ist für die 
Stall gasse ebensowenigzu gebrauchen 
wie für die Stände. 
Abbildg. 13 u. 14. StalIfenster. Abb. 1I u. 12. Stalllür>chloß. Dem Pflaster der Stall~asse gibt man zwecks rascher Ableltung von 
gen den Fugen werden mit Zement ausgegossen. Bei 
allen angeführten Bodenarten, wie sie für die Stände in 
Apwendung kommen, besteht die Unterlage in einer 10 
bIS 15 em starken Betonschicht, die nach ihrer Erhärtung 
vollkommen rissefrei sein muß. 
Als oberen Belag des Bodens in den Ständen selbst 
soll Bet0!1, auch wenn er gerippt oder aufgerauht ist, 
weg~n seIner GI~tte nie verwendet werden. Ziegel, die 
hart~ebr3:nnten el11geschlossen, sind ganz zu verwerfen, 
d~ sIe d~e Jauche aufsaugen und von dieser vollstän-
dIg zerstört 'Yerden. H~lzstöckelpfiaster wird an den 
Stellen, wo dIe Pferde mIt den Hinterfüßen stehen, sehr 
~chnell abget.reten und bildet dann hier Vertiefungen, 
III welchen dIe Jauche stehen bleibt weshalb auch die-
ses für die P~ast~ru~g d.er S.tände niCht empfohlen wer-
den kann. D~e eInZIg nchtlge Lösung der Stallboden-
frage besteht In. der Anwendung der BOhlenbrücken mit 
darun~er befind}lchen Betonm~lden (Abbildgn. 15-18). Der 
VorteIl, ~.en dle~es Syste!TI bIetet, besteht darin, daß die 
Bohlenbrucke, dIe aus DIcht unter 8 em starken Fichten-
oder Föhrenbohlen von 25 em Breite besteht vollkommen 
wagrecht gelegt werden kann, während d~s Gefäll das 
beliebig groß angen?mll!en werden kann, nicht aber ~nter 
6% betragen soll, 111 dIe ~arunt~r befindliche Sammel-
mulde aus B~ton gelegt wud. DIe Durchlaßöffnung für 
die Jauche wlTd dadurch geschaffen, daß man an jede 
einzelne Bohle an den Auflagerpunkten je ein I/ 'il em 
starkes Holzklö~zch~n ann.agelt, wodurch dIe einzelnen 
Bohlen unter SIch In kleInen Abständen von einander 
verlegt werden können. Die Bohlen dürfen nur bis an 
die Trenn- und Seitenwände der lände hingehen nie 
unter dieselben hinein, damit ein Auswechseln jede'rzeit 
und ohne MUhe geschehen kann. 
Die unter der Brücke befindlichen Betonmulden, 
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.. Waschwasser bei zweireihigen Stallun· 
gen eIne leIchte Wölbung, bei einreihigen ein schwaches 
G~fälle gegen die Jaucherinne oder den Kanal zu. Die Ab. 
leitung der Jauche in Stal.lungen mit ins Gefälle gelegten 
Standpfiasterungen.geschleht durch Anordnung einer aus 
hartgebrannten Khnkern hergestellten seichten Rinne 
die am Ende des Gefälles außerhalb der Standsäulen ar: 
den Säulen en~lang angelegt wird. An den tiefsten Punk-
ten werden wled.er GeruchverschlUsse eingebaut deren A~laufstutzen ml~ dem ~ntwässerungsstrang verbunden 
Wl!d. Um der Rl11ne keIn zu starkes Gefälle geben zu 
müssen und das Stolpern der Pferde zu verhüten, nimmt 
man für höchstens je4Stän~e je einen Geruchverschluß an. 
Lüftung . .In den meisten ~ällen wird die Lüftung 
durch Klappfiugel-Fenster (Abbtldgn. 13 u. 14) bewirkt 
da diese in jedem einzelnen Fall immer möglich ist und 
mit dem Gebäudebau. sel~st ?icht zusamme~hängt_ In 
der kälteren JahreszeIt wud Jedoch, wenn die Fenster-
Oeffnung nicht beliebig vergrößert oder verkleinert wer-
den kann, eine zu starke Abkühlung erfolgen, und es ist 
deshalb ratsam, neben den Klappfenstern noch eine be-
sondere regulierbare Lüftungs-Vorrichtung einzurichten. 
Die einfachste dieser Art besteht in sogen. Lüftungs-Ro-
setten bei welchen die drehbare, mit Durchbrechungen 
versehene Scheibe die Oeffnungen der fe.>tstehenden und 
mit Mauerkasten versehenen Scheibe je nach Drehung 
abdeckt oder freiläßt. Diese Rosetten werden am besten 
auf den Stirnseiten der Stände und, wie die Fenster, nahe 
der Decke angebracht. . 
Ist die Aufmauerung besonderer Lüftungs-Kamme 
möglich, so wer?en i.n die i,? Stallraume befindlichen, 
mit diesen Kammen 10 Verbmdung stehenden Oeffnun-
gen Jalousie- oder Lüftungs·Klappen eingesetzt. An den-
jenigen Stellen, wo Frischluft einströmen soll, werden 
Lüftungs-Klappen mit seitlichen Blenden angeordnet, 
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ähnlich wie bei den Klappflügel-Fenstern. Jalousie· und rohr aus Zinkblech oder verzinktem Eisenblech in Ver-
Lüftungs·Klappen müssen von ihren Mauerrahmen jeder- bindung gesetzt, das etwa 2m über die Dachfläche hinaus-
zeit leicht abnehmbar sein, um die Luftkanäle stets zu- geführt wird und an seinem oberen Ende einen Regenhut 
gänglich zu erhalten. nebst Dunstsauger trägt. Um Schwitzwasserbildung zu ver-
Die beste Lüftung wird durch die Aufstellung be- hüten, wird das Rolir im Dachbodenraum mit Isolier-
sonderer durch den Dachboden durchgehender Dunst- material, am hesten mit Sägespänen, umhüllt. Der Durch· 
schlote erzielt (Abbildg. 1 und 2 S.91)). Zu diesem Zweck messer des Dunstrohres soll nicht unter 30 cm betragen; 
wird die Stalldecke über der Stallgasse durchbrochen es empfiehlt sich bei langen Stallungen, eine größere An-
und hier eine regulierbare, von unten aus bedienbare zahl Ueckenlüftungen anzunehmen und lieber die Quer-
Klappe eingesetzt. Mit dieser Klappe wird ein Dunst- schnitte kleiner zu halten. - (Fortsetzung 101gt.) 
-------
Literatur. gestellt - U eber die Einzelheiten des Brandes der Kirche 
Heimische Bauweise in Oberbayern. Beispiele einfacher und die Mitleidenschaft der Nachbarschaft ist ein in 
Wohngebäude für die Kleinstadt und das Land. Heraus- hohem Grade interessanter Bericht des Hrn.Branddirektor 
gegeben von Franz Zell, Architekt in München. Schrif· Westphalen in Hamburg erschienen, in welchem das 
ten des Bayerischen Vereins für Volkskunst und Volks- Feuer vom 3. Juli lqo6 als das bedeutendste nach dem 
kunde in München. No. I. Zweites Heft. München lq06. HamburgerBrandevomJahre 1842 bezeichnet wird. Dieser 
Verlag der Süddeutschen Verlagsanstalt. Preis 1,50 M. - Broschüre wurde der Lageplan S. 45 entnommen. -
Franz Zell, der unermüdliche und mit schönem Er- Uebertragung städtischer und staatlicher Bauten an Hoch-
folge für eine wahre Volkskunst tätige Münchener Fach· schullehrer. Ein Vorgang, der in Fachkreisen Beachtung 
genosse hat, ermutigt durch "die unerwartet freundliche verdient, spielte sich in diesen Tagen in D resd e n ab. 
Aufnahme, die das erste Heftehen "Heimiseht: Bauweise Hr. Prof. Fr. Sch u mac her stand in Verbindung mit der 
in Oberbayern" gefunden hat", sich entschlossen, in einem Stadtverwaltung von Charlottenburg. um dort die Stel-
zweiten Beftchen auch die unter seiner Leitung und in lung eines Stadtbaurates zu übernehmen. Hiervon hatte 
seinem Sinne angefertigten Schülerarbeiten des Halb- man in Dresden Kenntnis erhalten und erfahren, daß der 
jahres 1900;/06 herauszugeben. Unsere Abbildungen auf Grund für Schum'lcher, seine Stellung an der Technischen 
Seite 97 gl'ben einige Hei~piele von dem Geist, durch Hochschule aufzugeben, lediglich darin liege, daß ihm 
den dieser Unterricht getragen wird. Sie zeigen, um mit in Dresden monumentale Bauaufgaben nicht geboten 
dem erfolgreichen Lehrer zu sprechen, "in welcher Weise seien, es auch wenig wahrscheinlich sei, daß ihm in Zu-
an unsere heimatliche Bauart angeknüpft und wie diese kunft solche zufallen werden, da die Staatsaufträge wie 
entwicklungsfähig ist". Auch zwei farbige Tafeln sind die städtischen den betreffenden Beamten zugewiesen 
dem anspruchslosen, aber um so inhaltreicheren Heftchen werden. Nun haben aber sowohl das Kultusministerium 
eingefügt, um darzutun, "mit welch' einfachen Mitteln als die Dresdener Stadtverwaltung in der Erwägung, daß 
durch eine verständige farbige Behandlung eine anmutige tüchtige Künstler als Lehrer nicht festgehalten oder be-
Wirkung zu erzielen ist". Mit seinen und seiner Schüler rufen werden können, wenn ihnen nicht zugleich ein ent-
Arbeiten will er anregen, "daß unsere Baumeister in den sprechender Wirkungskreis geboten wird, sich rasch ent-
kleinen Städten und auf dem Lande auf ihre "neuesten" schlossenbhierin Wandel zu schaffen. Durch VerIIlitte!ung 
und "modernsten" Vorlagewerke verzichten, dafür aber des Ober ürgermeisters Be u t I er, des Stadtbaurates E rl-
Umschau halten in Stadt, Markt und Dorf. Sie würden wein und desStadtverordnetenBaumeisterSchümichen 
dann gar bald die Schönheit und die großen Vorzüge ist Schumacher der Bau des städtischen Krematoriums 
der alteingesessenen, bewährten handwerklichen Baukunst übertra~en worden, wie denn auch der Kultusminist~r 
erkennen und dadurch wieder jene Sicherheit erlangl:na v. S c h l1 e ben ihm einen größeren staatlichen Bau zugesI-die das alte Bauhandwerk so vorteilhaft auszeichnete. chert hat. Daraufhin hatSchumacherseine Verhandlungen 
Aus diesen Worten des Lehrers der kgl. Baugewerkschule mitCharlottenburgabgebrochen. Der ganze Vo-:sanB iHft1r 
in München, Zell, spricht ein so gesunder und natürlicher die DresdenerVerhältnisse hoch erfreulich und dürfte als 
Sinn, er bezeichnet so treffend die künstlerischen Ziele Vorbild bei ähnlichen Vorgängen auch in der Zukunft 
einer Baugewerkschule, daß man glauben sollte, eine solche gelten. Hat doch Dresden nac.h der In. I?eutsch~n ~unstge· 
Anstalt habe ein Lebe n sinteresse daran, einen solchen werbe-Ausstellung einen hefugen Angnff auf.dle lel~enden 
Unterricht und eine solche Kraft nicht allein sich mit Künstler insofern auszufechten gehabt, als diesen Vielfach 
allen erreichbaren Mitteln zu erhalten zu suchen, sondern die Versuchung nahe trat, anderwärts sich niederzulassen. i~r auf ihrem Gebiete den größtmöglichen Einfluß Denn wenn es gleich vorauszusehen war, d.a~ das Kul-
einzuräumen. Und dennoch ~eschah das völlig Unerwar- tus-Ministerium auch hier sein Interesse für die Ihm unter-
tete, daß mit einer neuen Leitung dieser Unterricht, der, stellte Hochschule aufs neue betätigen würde, .so ist ~s 
ganz entgegen seiner tatsächlichen Bt:deutung, schon bis- doch besonders erfreulich zu sehen, daß auch die unmlt-
her nur als ein geduldetes Nebenfach angesehen wurde, tel bar nicht mit der Hochschule in Beziehung stehende 
wo er doch ein Ha u ptfach hätte sein müssen, aus dem Stadtverwaltung ihre Fürsorge dem Blühen der Anstalt 
Stundenplane getilgt wurde. Das Vorgehen scheint uns tatkräftig zuwendet. Es ist das die wertvollste Anerken-
s? gegen alle Interessen einer gut und von großen Ge- nung, die der Lehrkörper der Hochschule finden kann. -
31~hts~.unkten.geleiteten Anstalt zu verstoßen, daß wir uns Wettbewerbe. 
dl~ Grunde mcht denken können! die es veranlaßt haben. In dem Wettbewerb bett. Entwürfe für die Erweiterung 
Wu w~llen abwarten, bis diese oekannt werden, ehe wir von Pforzheim liefen 51 Arbeiten ein. I. Preis von 3000 M. 
uns weIter äußern. Das Schriftchen aber sei allen Freun- Hr. Loui!> Neuweiler in Stuttgart;.lI. Preis v~n 2000~. 
den einer wahren Volkskunst mit Wärme empfohlen. - Hr. Thomas Langen berger in Frelburg-Zaehrmgen; el!1 
Vermischtes. III. Preis von 500 M. Hr. Chr. Ba y e r in Stuttgart;, ein wel' 
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Cha r- terer IU. Preis von 500 M. Hr. Carl M u e rd e I in l'Tankfurt 
lottenburg hat zu Ehrendoktoren ernannt: den Geh. a. M. Die Entwürfe sind bis 24· d. M. im Rathaus in Pforz-
B~t. J. Emmerich wegen seiner hervorragenden Ver- heim öffentlich ausgestellt.-
dIenste um die monumentale Gestaltung öffentlicher Ge- In dem Wettbewerb des Vereins deutscher Verblend-
b" d d d' d G h stein- und Terrakotten-Fabrikanten betr. Entwürfe für eine 
au e un Je Durchbildung des Ornamentes; en e. Bat'k.tein-Villa in Hilde.helm wurden verliehen: Der I. Preis Brt. H. Sc h m i e den wegen seiner hervorragellden Ver-
dienste auf dem Gebiet des Krankenhaus- Baues in tech- von 800 M. Hrn. Reg -Bmstr. Alfr. Hertz og in Wongro-
nischer und hygienischer Beziehung; den Generaldirek- witz; der 11. Preis von 500 M. Hrn. C. Dreyße in Zabern; 
tor des Norddeutschen Lloyd, Dr. H. W i eg a n d, wegen sei- der IU. Preis von 300 M. Hrn. Heinr. Mi I kin Berlin Sc~On;­
ner hervorragenden Verdienste um die Entwicklung des berg. Die Entwürfe mit den Kennworten "In memortarn,,' 
deutschen Schiffsbaues und der deutschen Schiffahrt. _ "Baukeramik", "Wildefuer", "Ton", "Am Galgenberg , 
Dem Alten treu und doch neu", "Schneeflocken", {Ver. 
Zum Wiederaufbau der Großen St. Michaelisklrche in blender, Dachstein.Ornament" wurden zum Ankau und 
Hamburg: Einem Wunsche des Hrn. Arch. J ul. Fa u 1- weiter empfohlen, die Ankaufssumme von je 50 M. dem 
wasse.r m Hamb~rg entsprechend, tragen wir zu den Ver- Werte der Arbeiten entsprechend zu erhöhen. Da. s letz-
öffenthchungen über den Wiederaufbau der Großen St. d E ü f fin Michaeliskirche .in Hamburg in den No. 7 und n nach, tere war sehr erwünscht. Die Ausstellung er ntw r h 1-d ß d G d ß S ... det bis 26. d. M. in der Aula der Technischen Hochsc u e 
a. er run TI • 46, sowie die perspektivische Innen- in Charlottenburg von 9-3 Uhr statt. -
anSIcht na. ch Aufnahmen. und Zeichnungen des Hrn. Faul- - - I I ht ng 
d b d ---Ia-balt: Vom Bau der Scbantung.Eiaenbahn .. Bau und E nr c Ube wasser wIe. ergege en Sln ,die wir bereits im Jahrg. 1887 moderner Plerdestallungen. _ Littr.tur. Vermischtes. - Wettbewer • 
unserer Zel.tung ~. 4Q7 unter An~abe des Namens des Ur- Hierzu eine Bildbeflage: Typen eiserner Strombrücken 
hebers veröffen~hcht ha~en. Die Aufnahme S. 57 ist von der Schantung.Eisenbahn. _ 
Hrn. Arch. We I m a r, dIe Aufnahmen S. 60 sind von der daktloa 
Firma G. Koppmann & Co., die Aufnahme der Bild. Verlae der Deutschen Bauzeltune,O.m.b.H~Berlia. ~urdleRe 
S 
veraatwortllch Alb e rt Hol man n. Ber a. ,,_ 
beilage von t rum per & Co., sämtlich in Hamburg her- Buchdruckerei Ouatav Sehend Nachfle .• P. M. Weber, &er ..... 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. NQ: 15. BERLIN, DEN 20. FEBRUAR 1907. 
Das Knappschafts-Lazarett Königshütte des oberschlesischen Knappschafts-Vereins. 
Arch.: Arnold Hart m an n in Grunewald bd Berl in . . Hierzu eine Bildbe,lage. sowie die Abbildungen und Grundrisse S. 104.) 
~~Ier Oberschles~sche Knapp-
~ -1;ii~ schafts-Veretn,an Alter und 
~ • Zahl seiner Mitglieder der an ,~ zweiter Stelle stehende K na pp-~ scbafts-Verein Deutschlands, bietet seit seiner Begründung den erkrankten Vereinsgenos-sen, d. h. allen Gruben-Arbei-~~r:;::;:~~~~~1 tern und den Werk-Arbeitern 
v.. der Hütten, die zum Verein ge-
hören, freie Kur und Verpfle-
gung in Vereins-Lazaretten. Hieraus ergibt sich die 
Notwendigkeit der Bereithaltung großer Lazarette und 
auch immer neuer Lazarett -Bauten, da entsprechend 
dem Aufschwunge der Industrie Ober-Schlesiens und 
der Zahl der durch sie bescbäftigten Gruben- bezw. 
Hütten-Arbeiter auch die Zahl der Erkrankungs-Fäll e 
naturgemäß wachsen muß. So ist der Knappschafts-
Verein gegenwärtig wieder in der Vergrößerung der 
bestebenden und in der Gründung neuer Lazarette tä-
tig. Derartige Lazarette sind 12 vorhanden, und es 
sind in der letzten Zeit in Königsbütte, Zabrze, Beuthen, 
Kattowitz und Myslowitz Erweiterungen durcb Neu-
bauten noch im Gange oder eben vollendet. In dieser 
Nummer sollen einige Neubauten zur Darstellung ge-
langen, w~lche im Bereich des Knapp"cbafts-Laza-
retts KÖl11gshütte ausgeführt worden sind. 
Es hat sich bei den Knappschafts-Lazaretten bis-
her als zweckmäßig erwiesen, wie dies in Deutschland 
fast allgemein und z. B. auch in dem neuen Virchow-
Krankenhause durcbgeführt ist, die Mehr;r;ahl der Kran-
ken in Kra.~lkeI~-Sälen unterzubringen. Diese Anord-
nung hat tur dIe Verwaltung den großen Vorteil bes-
serer, weil leichterer ärztlicher Beaufsicbtigung der 
Kranken. Es kann daher aucb die Grundri(~·Anord­
nung, wie sie in dem Pavillon-Neubau in Königsbütte 
getroffen ist, als einefür Knappschaftszwecke geeignete 
angeseben werde.n. . . 
Wie ersicbtllch, 1st ~wlsc~len den bei den großen 
Sälen der Stockwerke .ern Mittelbau eingefügt, wel-
cher im Erdgeschoß dIe Aufnabme- und Operations-
Station, in den oberen Stockwerken die Einzelzimmer 
für Schwerkranke und Beamte enthält. An der ent-
gegenge~etzten.. S~ite, den .?tir~seiten ~er Säle,. sind 
die für dIe personlichenBedurfmsse der Kranken Jedes 
Saales erforderlichen Räume, wie der Tageraum, 
Waschraum, Baderaum, Anricbteraum, Klosetts und 
Nottreppe untergebracht. Durch diese Anordnung 
wird der Hauptverkehr der Kranken von der Haupt-
treppe und auch von den Räumen, weIcbe den eigent-
lichen Hei lzwecken d ienen, völlig ferngehalten. 
Ferner bringen wir die gleichfalls neugebaute 
Zentral-Badeanstalt des Lazaretts Königshütte. Sie 
entbält in den unteren Räumen Reinigungsbäder und 
Duschen, in dem oberen Stockwerk die Räume für 
medizinische Bäder, im Keller Moor- und Sandbäder. 
Weiter folgt die Darstellung des eubaues eines 
Küchen-Gebäudes daselbst, welches mit den bekann-
ten mopernen Einrichtungen ausgestattet ist. 
Die Heizung aUer Neubauten erfolgt durch Fern-
heiz-Anlage. An das Kesselhaus schließt sich die An-
lage des neuen Maschinenbauses, in welchem der für 
die Beleuchtungund die zahlreichenBetriebsmaschinen 
erforderliche elektriscbe Strom erzeugt wird, und ein 
Wasserturm mit eingebautem Dampf-Schornstein. 
Die Baukosten der im Bereich des Knappschafts-
Lazarettes Königshütte, welches 550 Betten besitzt, 
ausgeführten Neubauten sind folgende: r. Großer Pa-
villon: 529000 M.; 2. Badehaus: 124000 1'.1.; 3. Koch-
~üche: w6000M .. ; alle Gebäude mit voller Einrichtung 
in modernstem SInne. Das Kessel- und Mascbinenhaus 
bat obne Einrichtung 130000' M., mit Einrichtung 
2~OOO M. beansprucht, die Fernheizleitung 50000 M. 
DIe Kosten des Bettes betragen für das gesamte La-
zarett neich Einfügung der Neubauten 4500 M. 
Bei der in den letzten Jahren rüstig vorschrei-
tenden kulturellen Entwicklung Oberschlesiens spricht 
die Baukunst ein gewicbtiges Wort mit; die Gemein-
den de r Industriestädte legen erfreulicherweise heute 
mehr Gewicht auf die künstlerische Durchbildung 
der Gemeindebauten als früher. Die Privat-Bautätig-
keit r.eitigt bier und da durchaus erfreuliche Werke, 
und die bauenden Kreise sind mehr als früher geneigt, 
den künstlerischen Absichten des Architekten entge-
genzukommen. Darum hat auch der Oberschlesische 
Knappschafts-Verein den Entwurf seiner umfangrei-
chen Neubauten in die Hände eines bewährten Ar-
chitekten gelegt und ihm bei seinen bauküns~erisc~.en 
Absicbten soviel Spielraum gewährt, daß es Ibm mug-
lich wurde, bei größter Sp~rsaml~eit unter ~uhi~fe­
nahme sehr geringer dekoratIver MIttel hauptsachlich 
durch geschickte Gruppierung den Bauwerken de.s 
Knappschafts- Vereins ein eigena:tige ~nd künstl~n­
sches Gepräge zu geben. Uebngens 1st. noch eme 
Reihe von ähnlichen Erweiterungsbauten ll~ der Aus-
füh rung begriffen. Die Ausführung der 11ler darge-
stell ten Bauten ruhte in den Händen des Hrn. Stadt-
Brts. a. D. Spiller. -
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~~~~~a~~ AS KNAPPSCHAfTS - LAZARETT KÖ-
NIGSHÜTTE DES OBERSCHLESISCHEN 
* * * KNAPPSCHAfTS- VEREINS * * * 
ARCHITEKT : ARNOLD HARTMANN IN 
* * * * GRUNEWALD-BERLIN * * * * 
ANSICHT DES GROSSEN PAVILLONS 
* * * UND DER KOCHKÜCHE * * * 
1~;r.;:::;::;:;;;;:~l\11 ==== DEUTSCHE BAUZEITUNG === 
* * XLI. JAHRGANG 1907 * NSl: 15 * * 
Zum Wiederaufbau der Großen St. Michaeliskirche in Hamburg. IlL 
1E:fi~i!P~~~.iiiiZi1 us Hamburg kommt die ach-
richt, daßnacb dem Bericht der 
Kommission des enates und 
der Bürgerschaft für den Wie-
deraufbau der Großen t. l\1i-
chaeliskirche der Kosten-An-
schlag für den Wiederaufbau 
eine Summe von 3529000 M. 
ergeben habe und daß der An-
trag gestellt werde, von einem 
vollständigen Neubau abzuse-
hen und. die Kirche ion ihrer früheren Form und 
in den früheren Raumverhältnissen wiederherzustelJen, 
im übrigen nur die Aenderungen zuzulassen, welche 
die jetzige Form des Gottesdienstes und die Feuer-
und Verkehrssicherheit notwendig machen. Doch soll 
der Gesamteindruck tunlichst in allen Teilen von dem 
alten nicht abweichen . Für den Turm sei eine Eisen-
Konstruktion in Aussichtg-enommen. Die Bauzeitistauf 
--/l/2Jahre angenommen. Es kann nur der HoHnung Au -
druck gegeben werden,daß dieBürgerschaftdemAntrag 
ni cht beitrete, sondern dUIch einen Gegenantrag 
dem natürlichen Fortschritt derKunstihr Recht 
lasse, wie ervon gänzlich unbeteiligten Kreisendes deut-
schen Kunstlebens, deren Stimme man sich nicht ver-
schließen sollte, gefordert wird. Zu den bisherigen 
Stimmen trat in diesen Tagen noch der "Bund Deut-
cher Architekten" mit der folgenden Kundgebung: 
"Der hohe Senat wolle von einer mechani ch ge-
treuen WiederhersteJlung der abgebrannten Michaelis-
Kirche in Hamburg in ihrer bi'5herigen Gestalt als von 
einem zu künstlerischer Unwahrheit führenden Unter-
nehmen absehen; dagegen unter Wahrung der im alten 
Bau o~enbarten architektonischen Eigenart die gleiche 
rühmhche Selbständigkeit in künstlerischen Fragen be-
tätigen, wie sie Hamburg nach dem Brande der 1\1i-
chaeliskircbe von [750 bewies, indem es dem kirch-
lichen Empfinden der eigenen Zeit zu künstlerischem 
Ausdruck verhalf." Dieses Schreiben ist unterzeich-
net von den Hrn. Prof. Georg Frentzen, Aachell, 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Cornelius Gurlitt, Dre den, 
Arch. Otto Lüer, Hannover, Prot. Josef Y\I. Olbrich, 
Darm tadt, und Brt. Georg Weidenbach, Leipzig. 
Ferner hat sich auch die "Vereinigung Berliner 
Architekten" in ihrer außerordentlichen Ver ammlung 
vom 7. Febr. mit der Frage beschäftigt und mit allen 
g-egen r Stimme folgende Entschließung gefaßt: "Die 
Verein~gung Berliner Architekten erblickt in der Frage 
des Wiederaufbaues der Großen St. Michaeliskirche 
in Hamburg eine baukünstlerische Frage von über die 
Grenzen Hamburgs hinausgehender Bedeutung. Sie 
sch ließt sich im Wesentlichen den in NO.9 der "Deut-
sehen Bauzeitung" vom 30. Jan. d. J. niedergelegten 
Ansichten jedoch mit der Ma(~gabe an, daß sie nicht 
den Wettbewerb, sondern die unmittelbare Uebertra-
gung des Wiederaufbaues an einen hervorragen-
den Baukünstler als den geeignetsten Weg zur fort-
schrittlichen Lösung der Frage hält." Auch diese 
Körperschaft war daher der Ansicbt, daß man unter 
tunlichster Benutzung der vorhandenenBaure te, unter 
möglichster Anlehnung an die alten Raum verhältnis e 
und unter pietätvoller Wahrung der inneren Werte 
derKirche, die sie zu einem so bedeutungsvollen Denk-
mal für den Protestantismus gemacht haben, ein ne u es 
Werk schaffen müsse, das nicht archäologische Fe ein 
trägt, sondern das gereifte Werk einer in k ü n tl e-
rischer F r eiheit schaffenden Persönlichkeit ist. 
icht leblose Kopie, sondern lebensfrische 
Neuschöpfung. 
Es hat nun, wie in allen Fragen, in welchen zu-
gleich das persönliche Gefühl eine nicht geringe Rolle 
spielt, natürlich nicht an abweichenden Meinul1~en auch 
in dieser Frage ge febl t. Sie sind namentlich inder belle-
tristischen Literatur und der Tagespresse zu Wort ge-
kommen. Au einerUmfrage derZeitschrift"Hamburg" 
werden om "Ber!. T." Aeußerungen der Architekten 
A1fred Messel und Ludwig HoHmann in Berlin er-
wähnt, die den Lei tun gen der heutigen Baukunst recht 
skeptisch gegenüber tehen, jedenfalls die Lei tungen 
früherer Zeiten für viel bedeutender halten, al die der 
heutigen, und chon aus diesem Grunde für ein~n 
Wiederaufbau in der alten Form eintreten, ca ehe 
heutige Zelt nichts Be seres zu bieten vermöge. Ueber 
diese Stellung zur künstlerischen Hervorbringung UI~ ­
serer Tage wird gelegentlich noch zu sprechen sein, 
schon deshalb, weil die vielfach beobachtete Rat-
losigkeit der öffentlichen leinung in architektonischen 
Dingen zu einem Autorität glauben führen kann, der 
~eeignet i t, da frische Leben des chaHen un erer 
Zeit, wenn auch nicht zu hemmen, doch chädlich 
zu beeinflussen. Will man sich aber des eigenen 
Urteiles entschlagen und einem gewissen Autorität -
glauben hingeben, dann wird es gestattet sein, auch 
noch andere Urteile anzuführen, Urteile von künstle-
rischen Potenzen, welche man sicher nicht geringer 
schätzen wird als die beiden genannten I'\amen. ott-
fried emper, dessen Bauten auf dem Theater-Platz 
in Dresden heute chon von dem klärenden cbimmer 
des Historiscben umflossen ind und die für ein fei-
neres Gefühl bereits beginnen, ich mit den Zwinger-
bauten zu amalgamieren, die al 0 mit anderen \Vorten 
bereits au einer größeren zeitlichen Entfernung ge-
rechter und zutreffender gewürdigt werden könn~n, al 
es ein Beurteiler den Werken seiner eigenen Zelt ge-
genüber zu tun vermag, der nrcsolll" in künstleri schen 
Dingen, war anderer Meinun.g g~genü?er der Hervor-
bringung der Gegenwart, wIe die bel den genannte;n 
Vertreter künstlerischer Resig-natio.~l. .Er, hat,te etn 
scharfes aber zutreffende \\J'ort fur die Zweifel an 
der Gegenwart; es ist eite 70 der Ztg. erwähnt .. nd 
Richard v agner rief eine schönen Tagt! elnen 
Künstlern in Bayreuth zu, sie möchten Neue machen, 
1 eues und abermal Jeues. "Hängt ihr euch an ' 
Alte, 0 hat euch der Teufel der lnproduktivität, und 
ihr eid die traurig ten Kün tIer." ~un kann man 7.U 
der Kunst Richard Wagner' stehen, wie man wil.!. ie 
hat bekanntlich, nicht allein zu Lebzeiten des l\[el ters, 
sondern auch lange noch nach seinem Tode und elbst 
beute noch, die widersprechendste Beurteilung ge-
funden, die von ek tati chem Entzücken bi zu bla-
sphemischer Verhöhnung ging. Der gerechtere Maß-
stab der zeitlichen Entfernung wird auch hier ein au -
gleichende Werk tun. 'V ie man sie aber auch beur-
teilen möge, das eine wird man Richard Wagner zuge-
stehen müssen, er hat die mu ikalische Kun t in unge-
meinem Maße vorwärts gebracht. nd dahen ü,:-
schen wir, daß alle Zwej[Jer am 1 önnen unserer Zelt 
Unrecht behalten, und daß die Entscheidung in Ham-
burg in einem Sinne fallen möge, der eincl1 .. wahren 
Fort chritt unserer schönen I un t bedeutet. loge ma.n 
einst die neue t. Michaeliskir he im Gef Ige deo 
Bismarck-Denkmale al eine derGroßtaten IIamburg 
in der künstleri chen Hervorbringung des Anfanges 
des zwanzigsten Jahrhundert bezeichnen können! -
H.-
Bau und Einrichtung moderner Pferdestallungen. IFortsetzung) 
Von Ingenieur Wilh. Ziegler in Ml1nchen. 
B. Die Einrichtung. den Stallbesitzer von dem Vorhnnuensein ei erller Artikel i11~ gemeines. Wie das Eisen zu Bauzwecken eine ~ehr wenig, mitunter auch gar keine hn~ng.haben .. E~ ~ Immer ausgedehntere Verwendung findet, so hat es 1st deshalb Aufgabe unserer Baumei ter, 10 ehe er Rlch sich auch zu r Herstellung der Einrichtungsgegen- tung hin aufklärend zu wirken und im Bedarfsfalle. von 
stände für Stall ungen in groß~m Maßstabe Eingang ver- Holz abzuraten und Ei en zu t:mpfehlen. In d.en meIsten 
schafft. Wenn ~i r ~uch noch vlelfach, be~onde~s a!lf dem Fällen. spie~t der .Ko tenpunkt die. Hauptrolle, Jedoch St~n 
Lande ausschheßhch aus Holz angefertIgte E1OTlchtun- man Ich hier kelnerTäu chung h1O~eben. Auf den erj'ch 
gen fil;den. so liegt das meistens daran, daß, die bl;treffen- Blick erscheinen die eisernen Einrichtungen wesent 1 
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teurer gegenüber den hölzernen. Zieht man jedoch die bei 
letzteren aas ganze Jahr hindurch nötigen Ausbesserungen 
mit in Rechnung, so wird man zur Ueberzeugung kommen 
müssen, daß in wirtschaftlicher Beziehung die eisernen 
Einrichtungen den hölzernen weitaus überlegen sind. 
In den ersten Jahren wurde ausschlif'ßlich Gußeiaen 
verwendet, das aber infolge seiner Sprödigkeit kräftige 
Abmessungen verlangt. Dieser Nachteil wurde beson-
ders bei den Eisenteilen für die Abtrennungen unange-
nehm empfunden, da diese klobig erschienen und einen 
eleganten Eindruck nicht aufkommen ließen. Ein wei-
terer Nachteil war der, daß man an bestimmte Modelle 
g<:bunden war, deren Anpassung an den jeweiligen Bau 
mitunter mit Schwierigkeiten und Verzögerungen verknüpft 
war. Durch die Aufnahme besonderer Profile für Stall-
zwecke haben unsere Hüttenwerke den ersten Anstoß dazu 
gegeben, dem Schmiedeisen eine größere Rolle zuzuteilen, 
als es bisher der Fall war. In dankenswerter Weise 
Trenn-Vorrichtungen. Die Trenn-Vorrichtungen 
zerfallen unter sich in solche für offene Stände und solche 
für Laufställe oder Boxen. Bei den ersteren unterschei-
det man wieder bewegliche und feste. • 
Die einfachste bewegliche Standtrennung für offene 
Stände besteht in einem aus Weich- oder Hartholz her-
gestellten Schwebe- oder Latierbaum, dessen eines Ende 
mittels Knebels an einem an der Stirn mauer befindlichen 
Ringe befestigt wird, und dessen anderes Ende mit einem 
Seil oder einer Kette an der Decke aufgehängt ist. Da 
diese Anordnung zu große Schwingungen des Baumes 
zuläßt, was bei Schlagern unter den Pferden für das im 
nebenstehenden Stand untergebracbte Pferd verhängnis-
voll werden kann, so setzt man besser an Stelle der Decken-
Aufhängung eine kurze Standsäule, welche zwecks Ein-
hängung des Latierbaumes mit einern leicht lösbaren 
Sicherheitsschloß versehen ist. Die Anordnung einer 
Standsäule bedingt auch eine besondere Ausführung der 
~--------a----------~ 
Abbildg. 19. Schwebe- oder 
Latierbaum. 
Ahbildg.21-24. Anordnung fUr die einfache Umwandlung von zwei Ständen in einen Laufstall. 
~ r 
Abbildg. 23 u. 24. 
a B 
Abbildg.25. Wand'·erkleidung. 
Bau und Einrichtung 
moderner Pferde-
Abbildg. 20. Feste Trennungswand. St ,ndsäule als 
Geschirrträg~r ausg~bildd. 
habe~ sic~ einzelne Werke bemüht, die Verwendung von 
SchmIedeIsen auch auf solche Teile auszudehnen deren 
Herstellung in G:uß~ise~ scheinbar nicht umgehb~r war, 
sodaß es h~ute. möghch.lst, auch Säulen und Futterkrippen 
aus SchmIed elsen beZIehen zu können . 
D.ie Ausführungen in Holz beschränken sich nur noch 
auf dIe Schalungen der Trennwände sowie die Verklei-~ungen d:r Seiten- un~ Stirnwände' und der Krippen-
tlscl:ie. Wahrend man dIe Stärke der ersteren zwischen 
38 und 40 rnrn annimmt, wählt man für letztere eine solche 
von 2~-30 rnrn. Als Holzarten sind für einfache Stallun-g~n Flchten- und Föhrenholz empfehlenswert, für bessere 
E!chenholz oder das schwerer zu beschaffende Pitch 
PIne. Für die zweckm~ßige Ve!wendung des Holzes zu Sc~alungen un.d VerkleIdungen 1st vollständige Trocken-h~It I;Iauptbedll"!gun/f. Auch sollen die einzelnen Bretter 
mö/5hchst astreIn sem, da durch das sonst nicht zu ver-
meldende !Ierausfall~n der Aeste Schmutzfugen ent-
stehen. ~eI der :A-nbnngung ist besonders darauf zu ach-
ten, daß J.edes eInzelne Schalbrett im Rahmen vollkom-m~n fe~tsItzt, ~as durch eingetriebene Holzkeile an der 
StIrnseIte. am sIc.hersten erreicht wird. 
. Al!e 1m BereIche der Pferdehufe befindlichen Mauer-t~Ile sllld g:.gen. Besc.hädigungen zu schützen. Dies gilt 
nIcht bloß fur dIe SeIten- und Stirn mauern sondern in 
g.~nz hervorragender ~eise für gleichzeitig als Stand-
~aulen verwendete Stemsäulen welche als Tragelemente 
der Stalldecke gelten. Da im let~teren Falle Holz schwierig 
anzubringen ist, ersetzt man dieses durch sogen. Schlag-
matten aus Kokosfaser, welche beiderseits an die Trenn-
wände angeschnallt werden. 
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stallungen. 
Anhänge-Vor-
richtung an 
der Stirnseite, 
da diese sich 
im Falle des 
Erhebens ei-
nes unter dem 
Baum zumLie-
gen gekomme- Abb.26. Krippentisch mit Wandverkleidung. 
nen Pferdes 
von selbst lösen muß, während das Sicherheitsschloß den 
Zweck hat, den Baum leicht und schnell fallen lassen zu 
können, wenn ein Pferd mit einem Fuße übergestiegen ist 
(Abbildg. 19). Werden in Stallungen mit Latierbaum-Tren-
nu.ngen ~rippentisch~ verw~nd~t, so ist, wie die Abbildung 
zeIgt, ellle 60 em breIte, mIt elllfachem Trenngitter ver-
sehene kurze Standwand an der Vorderseite anzuordnen 
um die Tische daran befestigen zu können, und an wel~ 
cher dann auch die Einhäng-Vorrichtung des Schwebe-
baumes angebracht wird. An Stelle eines Schwebebaumes 
werden auch mitunter scharnierartig aneinander befestigte 
Holzbohlen von rd. 4 ern Stärke verwendet welche ebenso 
wie der Baum aufgehängt werden und' dem gleichen 
Zwecke dienen wie dieser. 
Für bess~re Stallungen kommen nur fes t e Stand-
Trennungen In Betracht. Diese bestehen aus tandsäule 
Trenngitter, Ober- und Unterschiene nebst der Holz~ 
schalung. Die Standsäulen erhalten hier je nach ihrem 
b~sond~ren .Zweck yerschiedene Längen. In den meisten 
F.allen 1st dIe ~nbnngung eines Geschirrträgers zum vor-
läufigen Aufhängen des Geschirres erwünscht. wodurch 
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eine Mindesthöhe von 2,2 m über dem fertigen Stall boden 
bedingt wird (Abbildg. 20). Diese Säulen höhe bietet noch 
den weiteren Vorteil, Ringe zum Einhängen der Aus-
bindezügel in richtiger Höht: von 1,7 m anbringen zu 
können. Die kürzeren Standsäulen werden etwa 20 cm 
höher als die Schalbretter angenommen und haben ledig-
Eintelheit der Nordlront am großen PavIllon. 
Standsäulen Kugelaufsätze aus Gußeisen oder blank po-
liertem Messing. An Stelle der Kugelaufsätze kann auch 
bei den kurzen Säulen ein 45-50 cm hoher ausziehbarer, 
durch Charnier umlegbarer Ge~chirrträger treten, der be-
sorlders für elegantere Herrschafts·Stallungen vielfach Ver-
wendung findet. Um die Anschlußfuge zwischen Scha-
Badehaus. 
9: 0\ l t 
Großer Pavillon. 
I. Liegehalle. 
2. Anrichte. 
J . ~·ageraum . 
4. Bad. 
o. Wa_chraum. 
6. Wärter. 
00000000000 00000000000 
7. Krankenzimmer. 
S. Desinfektion . 
9. Aufnahme. 
0 .... , IH, .... , ... ,+, ++-1 -I .... 'P'-----=t'f--- _ ~ 
Groß~r Pavillon. 
Badehaus. 
I. Dampfbad. 2. Warmlultbad. 3. Heißluftbad. 4. Maosage. 5. Einzel-
Inhalatorium. 6. Inhalatorium. 7. Ruheuum. 8. Lichtbad. 9 Wannen-
Bäder. 10. BrausebIlder. 11. Wärter. 12. Kohlen lIurebad 
10. Arzt. 
11 . überwUrter. 
12. Optrationszlmmer. 
13. IMtromente. 
14. Vor'.>ereltung. 
15. Röntgenraum. 
16. Reine WUsche. 
Ko C"bkUche. 
1. Oeschirraum. 2. Annahme. 3. Ausgabe. 4. Vorräte. 5. Personal-
Eßximmer 6. Waschraum. 7. Kontrolle. 
Das Knappschafts-Lazarett KOnlgshUtte des Oberschlesischen Knappschafts-Vereins. 
Architekt: Arnold Hartmann in Grunl!wald-Berlio. 
lich die Aufgabe, der Trennwand an der Stallgassenseite lung und Säule zu decken und zugleich de~ bie~ befin1-
den festen Halt zu verleihen. Ringe für die Ausbinde- lichen Brelt eine Au. teifung zu verleihen, WIrd die SllU e 
zügel könne~ wohl auch bier angebracbt werden. jedoch mit einem der Srhalun~ gleich hohen Standfalz versehe:;, 
sind sie weniger zweckUläßig, da sie nicht in der rich- des en oberer Ab chluß nach dem Profil d~r Trennw~;bt~ 
tigen Höhe sitzen. Oberschiene ausgt:bddet wird wodurcb em fallt unSI . d 
Als oberen Abschluß erhalten sowohl hohe wie kurze barerUebergang von derTrenn'wand zur Säule erzielt Wir . 
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Die Befestigung der Säulen, hoher wie kurzer, geschieht 
entweder durch Einbetonieren eines gleich an die Säu-
len angegossenen Sockels von 40 cm Höhe und gleichem 
Durchmesser wie die Säulen selbst, oder auch durch Auf-
schrauben auf einen einbetonierten besonderen Sockel 
mit großer Platte, zu welchem Zwecke die Säulen mit 
gleich großen Fußplatten zu versehen sind. ., 
de.n, um das PFerd des nebenstehenden Standes von der 
Mltbenutzu!"'g der He~raufe .abzuh.alten. Die Befestigung 
der TrenngItter geschIeht eInesteIls durch Einzementie-
ren de,r verlängerten Oberschiene in der Stirnmauer, an-
der~tells ~urch Aufschrauben auf die Trennwand-Ober_ 
schIene. Die von den yv alzwerk~n hergestellten Trennwand-
Ober- und O:nterschlenen besItzen einen konischen, 38 X 40 mm breIten F'alz, welcher die ebenso starke Holz-
~ch:;lung aufzunehD?en ha~. Zum Einsetzen der letzteren 
1St 111 der Unterschle!le eme schwalbenschwanzförmige 
Au~~parung notwendIg, welche ungefähr 2 bis Brett-b!elt~n von der Standsäule .weg angebracht wirl Nacn 
e!ng~setztem SchI uß?rett wIrd diese Aussparung durch 
eIn In diese genau emgepaßtes Einsat.stück geschlossen 
d~s durc~ 2 Schr!luben vor dem Herausfallen gesichert 
WIT~. Die Befe~.ugung: der Ober- und Unterschiene ge-
schIeht an der Saule mIttels Verschraubung, in der Stirn-
Bezüglich der Ausgestaltung der Standsäulen .lst 1m 
übrigen darauf zu achten, daß Schmutzfugen sovl~1 a~s 
möglich vermieden werden, was durch Weglassen JeglI-
chen Zierrates am besten erreicht wird. wobei es trotzciem 
möglich ist, der Säule eine gefällige Form zu geben. Die 
Abmessungen der freistehenden Standsäulen sind beson-
ders an der Stelle, wo sie aus dem Boden herauskommen 
und da, wo der erste Absatz (nach dem Sockel) liegt, 
ziemlich kräftig zu halten, da ein Bruch im Falle eines 
außerordentlich starken Schlages erfahrungsgemäß nur 
Eine neue Brücke über das Goldene Horn in Konstantinopel. Bild der z;u erselzenden Brücke. 
hier auftriit. Bei einem geringsten Sockel-Durchmesser von 
16 cm darf die Wandstärke niemals kleiner als 18 mm sein. 
Die Trenngitter haben den Zweck, die Pierde vor 
gegenseitigem Beißen zu schützen. Das Material, aus 
welchem sie hergestellt werden, ist Guß- und Schmied-
Eisen. Gitter in letzterem Material besitzen den ersteren 
gegenüber den Vorteil größerer Haltbarkeit und gefälli-
geren Aussehens, weshalb sie auc~ in absehbarer.Zeit die 
ußeisernen verdrängen we~den. DIe !lußer<?rdenth~h hohe 
!erbrechlichkeit der gußeIsernen Gltt~r hegt dann, daß 
die Einzelstäbe schon von Haus aus. mIt Spannung~n ver-
sehen sind, welche" auf d~s ungl~lche Erkalten 111 ~er 
G ßform zurückzufuhren smd. DIese Spannungen SInd ~tunter so ~roß, daß schon ein ganz geringer Schlag ~Jer Stoß mit der Mistgabel das Abspringen einzelner 
Stäbe verursachen kann. 
Gerade wie bei ~en Säulen muß auch bei ~en T~enn­
Gittern jeder Zierr~t m Fortfall komm~n, um eln~ lel.~hte 
Reinigung jederzeit v.or~ehmen z~ können. DIe Lange 
"hlt man durchschmtthch. 2 m, dIe Höhe 70-75 cm und w~ et die 16 mrn starken GItterstäbe in Abständen von 
or n 1 Bei Verwendung von Krippen ·Tischen mit auf-9tC~ealden Heuraufen (siehe weiter unten) muß der vor-
d!e Teil durch eine Blende gesch~ssen gehalten wer-
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Mauer durch Einzementieren einer 15 cm großen Verlän-
gerung der Schienen. 
B.ezüglich der Holzschalung, welche schon unter All-
gemeln!!s" etwas genauer erör~ert worden ist, erübrigt nur 
noch dIe Bemerkung, daß dIe ~öhe 1,25-1,30 m zu be-
tragen hat. welches Maß sowohl hinreichend gegen Ueber-
schlagen ist, als es auch eine gute Oebersicht über alle 
Stände gestattet. 
Die Abtrenllungen der Laufställe oder Boxen unter-
scheiden sich von denjenigen der offenen Stände nur 
dadurcb, daß die Standsäulen etwas kräftiger gehalten 
werden und die TrenngItter bis zu den Säulen durch-
laufen. Sonst sind die Abmessungen die gleichen wie 
bei den offenen Ständen. Die Unterschienen der Lauf-
stand Trennwände erhalten, sobald die Länge über 3 m 
hinausgeht, in der Mitte eine nach unten stehende Stein-
pratze, die in den Boden einzementiert wird und die 
Schiene gegen seitliches Ausknicken aussteift. Die Tü-
ren der Laubtände werden ähnlich wie die Wände aus-
geführt. Die. Breite beträgt in der Regel 1-1,13 das 
Lichtmaß z~lschen den Säulen 1,1-1,2 rn. Ein Haupt-
augenmerk Ist darauf zu richten, daß jede Türe ganz zu-
rückgescblagen werden kann, um den Durchgang in der 
Stallgasse ganz frei zu halten. Der Abstand der Unter-
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schiene vom fertigen Stallboden darf nicht mehr als höch-
stens 2 cm betragen_ Das Schloß muß so eingerichtet sein, 
daß es von innen und außen geöffnet werden kann, dem 
Pferde dies jedoch durch Anwendung von in versenkten 
Schalen befindlichen Knebeln unmöglich macht. In den 
meisten Fällen ist das Schloß mit einer besonderen Ab-
sperr- Vorrichtung mit abziehbarem Schlüssel versehen, um 
vorwiegend bei Nacht irgend einem Zufall vorzubeugen. 
Eine sehr hübsche und dabei durchaus sichere Ab-
sperr-Vorrichtung ist das Exzenterschloß. Dasselbe be-
steht aus einem quadratischen Gehäuse von 20 cm Seiten-
länge mit einer kreisrunden, ganz durchgehenden Oeff-
nung von 10 cm Durchmesser, in welcher ein Messing-
Drücker angeordnet ist. Die im Gehäuse liegende Achse 
dieses Drückers ist exzentrisch gelagert und kann durch 
einen kleinen Steckschlüssel je nach Drehung mit dem 
Riegel in und außer Eingriff gebracht werden sodaß 
also in letzterem Falle wohl der Drücker beweglich bleibt, 
den Verschlußriegel jedoch in der SperrIage läßt_ (Sämt-
liche 20Laufstände des neuen kgl. Landgestütes in Erding, 
Oberbayern, sind mit diesem Schloß versehen, das sich 
dort sehr gut bewährt.) 
In derPraxis kommt es häufiger vor, daß in Stallungen 
mit nur offenen Ständen ein odf'r mehrere Stände längere 
Zeit unbesetzt bleiben. Um nun diesen Raum besser aus-
nutzen zu können, ist der Wunsr.h laut geworden, den freien 
Stand mit einem besetzten zu einem Laufstand verbinden zu 
können. Die Schwierigkeit der Lösung nieser Frage lag 
im Wesentlichen darin, den Kostenpunkt durch größte 
Einfachheit so niedrig wie möglich zu gestalten. Eine 
dieser Anforderung am nächsten kommende Konstruktion 
ist in Abbildg.21-24 dargelegt. Der Hauptvorteil der-
selben liegt darin, daß ein Teil der Trennwand (a) gleich 
als vorderer Abschluß des Laufstandes verwendet werden 
kann. Zu diesem Zweck ist dieser Teil als vollkommen 
in sich abgeschlossene Wand auszuführen und die Unter-
schiene durch einen Hängestab an der Oberschiene auf-
zuhängen, um ein Durchschlagen zu verhüten. Der kurze 
Teil der Stand wand, an welchem die Futtertische befestigt 
sind, bleibt stehen, während das kurze darüber befind-
liche Trenngitter abgeschraubt werden kaml und für den 
Laufstand entbehrlich ist. Zwecks Verwendung ein und 
derselben Säule, welche mit Türangeln versehen sein muß, 
ist die Anordnung von 2 besonderen Erdböcken (C und D) 
notwendig. Während die Standsäule bei Anwendung des 
o~fenen Standes auf Erdbock C festgeschraubt ist, wird 
dieselbe für den Laufstand um 900 gedreht und auf Erd-
bock D aufgesetzt. Der jeweils freie Erdbock wird zum 
Ausgleich mit der Stall boden-Oberfläche mit einer Holz-
platte abgedeckt, deren Dicke gleich der Fußplatte der 
S~ule .entsprich~. Die Befestigung der Wand geschieht 
teilweise durch III dem Rahmen festsitzende Stifte, welche 
entweder in die stehenbleibende kurze Standwand und 
in die Standsäule oder in eine besondere Wandschiene 
Vereine. 
Münchener (oberbayer.) Arch.- und Ing. - Verein. Die 
Wochenversammlung vom 13. Dez. 1906 brachte einen 
Vortrag des Hrn. k. Ob.-Reg-Rats \\' e i kar d über den 
"Bau der Bahnstrecke Donauwörth-Treuchtlin-
gen ". Eisenbahntechnisch zählt diese bayerische Staats-
bahnstr~cke, die den fränkischen Jura durchquert, mit 
zn den mteressantesten ihrer Art. Ihr Gelände brachte 
d~n Ingenieuren, nicht weniger aber auch den Geologen, 
Vielfache Ueberraschungen. Bis ~egen die Höhe der 
Wasserscheide bei Monheim hinan Ist entgegen der frühe-
ren Annahme nämlich der Boden nicht gewachsener Fels, 
sondern meist durch vulkanische Krälte aufgetriebenes 
K.ongl?merat, das namentlich gegen das Tal der Wör-
mtz hmab lockeres Gestein, oft in mächtigen Blöcken 
auf Lehm und zertrümmertem Geschiebe auflagernd, ent-
hält. Daraus erklären sich auch die bedeutenden, oft ein 
paar hundert Meter langen Dammrutschungen, die der 
yer~angene regenreiche Sommer verursachte. Sie waren 
!n ihrem Druck so gewaltig, daß sie streckenweise dt;n 
Ihnen vorgelagerten Grund förmlich aufrollten. Erst die 
nördl,iche Seite der Wasserscheide hat feste, über~inan­
der he~ende Felsschichten, die sich bis Treuchtllllgen 
und ~eIter fortsetzen. Nicht wenig mag es wohl manchen 
Architekten unserer Zeit in der Hoch- Tief- Wasser- und ~ahnb.~u in so stark geschiedene Arbeitsfdder geteilt 
s1l1d, uberrascht haben, zu vernehmen daß bereits im 
J~hre. 1825 der Plan einer bayerischen Bahnlinie von der 
nördlIchen Landesgrenze bei Hof über Nürnberg, Donau-
wörth, Augsburg, Kempten nach Lindau am Bodensee er-
wogen wurde und später außer dem bekannten Techniker 
des Eisenbahnbaues Pauli auch Leo v. Klenze und Gott-
fried Neureuther sich sehr angelegentlich mit dieser Bahn-
Anlage, die nun erst ausgeführt wurde, beschäftigten, 
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eingesteckt werden können, teilweise durch Kopfschrauben 
(amTrenngitter). DerAbschluß des Laufstandes nach erfolg-
temUmbau wird durch Einhängen einer gewöhnlichen Box-
tür erreicht. Selbstverständlich wird es bei dieser Aus-
führung nicht möglich sein, die vorschriftsmäßigen Abmes-
sungen gen au einzuhalten, da nur mit einer größten 
Breite von 4 m und einer Länge von 3,2 m gerechnet wer-
den kann. Jedoch ist das hier nicht so wichtig, da eine 
derartige Anlage nur ein Notbehelf ist und besonders 
für den Fall der Erkrankung eines Pferdes schon viel-
fach gute Dienste getan hat. 
Wandverkleidungen. Sämtliche Wände, soweit 
sie im Bereiche der Köpfe und Hufe der Pferde sind, 
müssen verkleidet werden, um jede Beschädigung durch 
Anbeißen und Schlagen zu verhindern. (Abbildg. 25.) 
Für die Seitenwände wählt man die Holzverkleidung, 
weIche 28-30 mm stark sein muß, gleich hoch wie die der 
Trennwände. Das Einsetzen der einzelnen Bretter hat 
in gleicher Weise zu erfolgen wie bei letzteren und es muß 
auch hier das sichere Festsitzen durch Verkeilen herbei-
geführt werden. Wird ein sauber geglätteter Zementver-
putz nich t als genügender Schutz gegenAnbeißen der Mauer 
erachtet. oder sollen ein hübsches Aussehen und leich-
tere Refnhaltung erzielt werden, so verwendet man für 
den von der Holzverkleidung ab noch übrig bleibenden 
Wandteil bis zur Höhe von 2.2-2,3 m (vom fertigen Stall-
boden ab ~erechnet) sogen. Wandplatten. Diese werden 
von verschiedenen Firmen in vorzüglicher Güte für den 
vorliegenden Zweck hergestellt, jedoch sei gleich hier 
bemerkt, daß die matten Platten den glasierten wegen 
des Fortfalles ihrer dem Auge des Pferdes nachteiligen 
Glanzwirkung entschieden vorzuziehen sind. Ein großer 
Fehler wird sehr oft darin gemacht, daß drastische Far-
ben gewählt werden. Wenn auch von der Verwendung 
farbiger Muster nicht abgeraten werden soll, so hat sich 
doch in der Praxis gezeigt, daß einfache Töne wie Elfen-
bein, hellgrau und hellblau entschieden vorteilhafter siI~d 
als andere. Auf alle Fälle sind aber grelle Farben wIe 
rot, blau usw. ganz zu vermeiden, nicht bloß, weil sie dem 
Auge weh tun, sondern auch, weil die Helligkeit des 
Stallraumes darunter leidet. 
Holz- ebenso wie Plattenverkleidung werden, um ihnen 
einen Halt zu geben und die Kanten vor Beschädigungen 
zu schützen, mit gefalzten Schienen eingefaßt, welche be-
sonders für diesen Zweck gewalzt werd~n. Die Befesti-
gung erfolgt mittels Mauerpratlen. Die Verkleidung de.r 
Stirn wände geschieht in ähnlicher Weise wie die der Sel-
tenwände. Bei Verwendung von Krippentischen richte! 
sich die Verkl~idung nach der Art des Tisches, wobeI 
u. Umst. die Holzverkleidung ganz in Wegfall koml1.1 en 
kann, da sie durch die Tischverschalung ers~tzt WIf~. 
Bei Krippentischen führt man die Plattenverkleidung bIS 
auf die Tischplatte herunter (Abbildg. 26). -
(Schluß lolat.) 
wobei Klenze ein sehr umfassendes Gutachten zugunsten 
des amerikanischen statt des englischen Systemes abgab. 
Recht interessant waren die mit einem reichen illustra-
tiven und vorzüglichen Matelial an Plänen, Photogra-
phien und Lichtbildern ausgestatteten Ausführungen des 
Redners weiter im Punkte der Kunstbauten, wie Brücken, 
Durchlässe, Ueberführungen usw., namentlich inbezug 
auf die Verwendung von armiertem und gewöhnlichem 
Beton, zu dem der bereits durch die Naturkräf.te zer-
riebene Kalksand ein vortreffliches Bau - MaterIal ab-
gab. Die Gesamtkosten der nur einige 20 km langen 
Strecke betruj!'en 19440000 M. und ergaben trotz der man-
nigfachen Hindernisse, die sich einstellten, eine Er~pa­
rung gegenüber dem Voranschlag. Günstige ErgebnIsse 
hatte die Vermeidung eines Tunnels hinsichtlich. der 
Kurven, Kürzungen und der Steigungen von den bel~er­
seitigen Ausgangspunkten bis zur Höhe derWasserscheide. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 111 
der stark besuchten Vereins-Versammlung vom 10. Dez. 
1906 sprach Hr. Dir. Dr.-Ing. W. Lauter über "Hafen-
bau t e n in M a r 0 k k 0". Au Hand der französischen Kahte 
Marokkos von Flotte de Roquesaire gab Redner zunäc st 
ein Bild der geographischen Lage, der Grenze~ und des 
Reliefs des vielumstrittenen Landes, welches Im gad,zen 
etwa 700 000 qkm Fläche besitzt, von weIchen 450000 qkm eIIl 
in Fez residierenden Sultan unterstehen, insofern 'l~~be~ 
Bewohner demselben Militärdienst leisten und rI? 
zahlen, während der Rest der Bevölkerung yollstägli!f-
unabhängig und Niemandem untertan ist. Die Bev n 
rung ist streng rechtgläubig islamitisch und dem rult~i_ 
als dem Nachfolger des Propheten ergebe!", von anand 
sehern, ernstem und freiheitsliebendem <.;haraktr fluß 
selbst an den Küsten kaum durch europäischen \Il 
modernisiert. 
N6.15· 
Der Vortragende gibt sodann einen kurzen Ueber-
blick über die politische Geschichte Marokkos, weIc~es 
als römische Provinz Mauretanien zuerst genannt WIrd 
und kurz nach der Hedschra 622 n. Chr. in die Hände 
der Araber fiel, die es heute noch trotz mancherlei Er-
oberungsversuchen der Portugiesen, Spanier, Engländer 
usw. in unbestrittenem Besitz haben. 
Das Land ist zweifellos reich an Naturschätzen, land-
wirtschaftlichen Produkten, Metallen jeder Art, welche, 
im Inneren liegend, noch unbehoben sind, und ist des-
halb d.er Gegenstand des Begehrens der auf Expansi?n 
angeWIesenen europäischen Völker und Staaten; es Ist 
aber nach der Art der heutigen Bevölkerung nicht zu er-
warten, daß diese begehrte Erschließung schnell vor 
sich gehen wird, da einerseits für friedliches Eindringen 
(die französische "penetration pacifique") bei den Marok-
kanern keine Gegenliebe zu finden ist und anderseits 
mit Gewalt nichts erreicht werden kann. 
Ein kleiner Anfang zur Erschließung des Landes ist 
ge.macht durch die Inangriffnahme von Hafenbau~en. 
MIt großer Genugtuung können die deutschen Techlllker 
begrüßen, daß I s deutsche Firmen in Tanger sind, wel-
chen es ge~ungen ist, e!folgreich unterstützt durc;:h die 
deutsche DIplomatIe, Illlt Aufträgen der marokkalllschen 
Regierung zum Ausbau der Häfen in Tanger und 
La ra c h e (EI traiche) betraut zu werden - Aufträge, 
die seitens der Konferenz von Algeciras in friedlichem 
Uebereinkommen der Mächte bestätigt wurden und so-
mit ohne Konkurrenz und Neid der deutschen Industrie 
zugesprochen sind. Die technische Aufgabe dieser Hafen-
bauten lieJ!;t in den Händen der Firmen Philipp Holz-
mann & Cie. in Frankfurt a. M. und Sager & Woer-
ner in München. 
Die Ausführung der Bauarbeiten für den Hafen in 
Tanger ist bereits seit etwa einem Jahre in Angriff ge-
nommen. Es handelt sich zunächst um die Schaffung 
einer geschützten Landestelle für die Leichter-
schiffe, weIche Waren und Personen aus den auf offe-
ner Reede liegenden großen Dampfern entnehmen und 
an Land bringen; diese Anlage soll gegen Ende des 
Jahres 1907 dem Betriebe übergeben werden können. Im 
Anschluß hieran hat die Firma Ph. Holzmann & eie. auf 
Grund von ihr gemachter genauer Aufnahmen der Bucht 
von Tanger einen Entwurf für einen Großhafen Tanger 
ausgearbeitet, welcher auch den höchsten Ansprüchen 
an einen Tiefhafen genügen wird und im allgemeinen 
darin besteht, daß eine Schutzmole gegen Wind und 
Wellenschlag erbaut werden soll, weIche so weit ins Meer 
hinaus sich erstreckt, daß hinter derselben ein Hafen-
becken bis zu II m Tiefe erzielt wird, in weIchem sich 
alsdann in zweckentsprechender Weise Kaibauten, Lager-
plätze, Docks und industrielle Anlagen unterbringen 
lassen. Dieser Entwurf wird allerdings in seinem großen 
Umfange erst im Laufe der lahre zur Ausführung kom-
men können, weil die dafür er orderlichen großen Summen 
zurzeit noch nicht zur Verfügung stehen. 
Die Schwierigkeiten der Ausführung sind ziemlich 
bedeutend. Bedarf schon die Verbringung des für einen 
Hafenbau erforderlichen Inventars an Baggern, Kranen, 
Maschinen usw. bedeutenden Arbeits- und Zeitaufwandes, 
so sind noch mehr an Ort und Stelle die Einrichtung 
und der Betrieb des Baues eine sehr schwere Aufgabe, 
weil in Tanger selbst nichts von all' den kleinen Erfor-
derniss~n zu haben. ist, nach denen man in Europa ge-
wohnt 1st, nur greIfen zu dürfen, um sie zu erhalten. 
Jedes Stückchen Eisen, Holz, Schrauben, Seile, Nägel 
usw. muß von Deutschland beschafft werden und braucht 
4 - 6 Wochen, bis es benutzbar an Ort und Stelle eintrifft. 
. Nic~t t;ninder schwierig sind die Arbeiter-Verhält-
n!sse. DleE!nge~orenen sind zu einer regelmäßigen Arbeit 
n~.cht taughch, Ihre Bedürfnislosigkeit und schlechte Er-
nahrung und Garaus entstehende Kraftlosigkeit sowie der 
Mangel an Ausdauer machen sie unbrauchbar auch stören 
die viele!"! moh~mmedanischen Feste die Regelmäßigkeit 
der ArbeIt. DIe an den Küsten des Mittelmeeres sich 
he~umtrei~~nde, aus allen Nationalitäten gemischte Ar-
beIter-Bevolkerung der Levantiner Arnauten Italiener 
Griechen usw. sind ein ebenso unsich~res Arbeit~r-Material' 
sodaß ein stetes Ab- und Zufließen derselben stattfindet: 
Der Stamm der Aufseher, Maschinisten Vorarbeiter usw. 
!st se!bstverständl.ich dem sicheren und langjährig schon 
1m DIenste der FIrma Ph. Holzmann & Cie. tätigen Per-
sonal entno.~m~n. D.ie L~ute .bewähren sich gut, da d!e 
Lebensverhaltlllsse, die klImatischen Verhältnisse und dIe 
Gesu~.dheits-Bedi~gungen in Tanger recht gute sind. -
Fur den zweiten obengenannten Hafen in Larache 
s!nd die für d.ie Auf~tellung eines Entwurfes errorder-
hchen Vorarbeiten seitens der Firma Sager & W oerner 
in München gemacht worden. 
20. Februar 1907. 
Die Verhältnisse liegen hier wesentlich anders als 
in Tanger. Larache liegt an der Westküste Marokkos, 
am Atlantischen Ozean, an der Ausmündung eines nicht 
unbedeutenden Flusses, welcher vor seiner Ausmündung 
ins Meer große Serpentinen bildet. Vor der Mündung 
des Flusses liegt eine Barre, aus Niederschlägen von Sink-
stoffen gebildet, die der Fluß mit sich führt. Die Auf-
gabe besteht also hier in der dauernden Entfernung 
der Barre und in Schaffung von Hafenanlagen im 
F I u ß lau f durch Vertiefung und Begradigung desselben. 
Der Entwurf sieht eine Korrektion des Flußlaufes, 
d. h. eine Abschlleidung der letzten Krümmung des Flus-
ses vor und benutzt die dadurch erzielte Gefäll- und 
Geschwindigkeits- Vergrößerung des Flusses in Verbin-
dung mit ins Meer hinausgeführten Leitdämmen zur Weg-
spülung der vo~gelagerten Barre... . 
Auch für dIese Hafenanlage smd die vorbereItenden 
Arbeiten, zu weIchen in o::rster Linie auch die Sicher-
steIlung der Baugelder gehört, soweit vorgeschritten, daß 
die baldige Inangriffnahme des Baues in Aussicht steht. -
Gstr. 
Vermischtes. 
Ueber eine neue Brücke über das Goldene Horn in Kon-
stantinopel erhalten wir die nachstehenden Mitteilungen: 
Von vielen Tageszeitungen ist unlängst gemeldet worden, 
daß durch ein Irade des Sultans der "Vereinigten 
Masch.-Fabrik A ugsburg und Masch.-Bauges.Nürn-
berg, Zweiganstalt Gustavsburg", der Neubau einer 
Brücke über das Goldene Horn in Konstantinopel über-
tragen sei. Der Umstand, daß in den letzten Jahren im-
mer wieder Nachrichten auftauchten, wonach das eine 
Mal die Amerikaner, das andere Mal die Franzosen den 
Auftrag erhalten haben sollten, läßt erkennen, daß ein 
eifriger internationaler Wettbewerb stattgefunden haben 
muß, in weIchem nicht nur technisches Können ins Feld 
geführt wurde. Wenn jetzt nach mehr als zehnjähriger 
Bemühung das Ziel erreicht ist, so ist das in erster Linie 
der deutschen Botschaft in Konstantinopel zu verdanken 
welche sich der deutschen Industrie im Vertrauen auf de~ 
ren Tüchtigkeit gegen alle hindernden Einflüsse aufs 
wärmste angenommen hat. 
Von den beiden jetzt über das Goldene Horn füh-
renden Brücken ist es die äußere, gegen den Bosporus 
zu gelegene Brücke, von der wir S. 105 eine Abbildung 
geben, welche nunmehr, nach etwa 35 jähriger Dienstzeit, 
ersetzt werden soll. Die Brückenbau-Anstalt Gustavsburg 
hat die neue Brücke mit Einschluß der Landfesten für 
200000 Ltq. (Türkische Pfund zu rd. 18,5 M.) in etwa 2 
Jahren betriebsfähig zu übergeben. Nach den örtlichen 
Bedingungen muß die Brücke gen au an die Stelle der 
jetzigen kommen und kann wiederum nur als Schiffbrücke 
gebautwerdeI}, denn die große Wassertiefe (bis 40 m) und 
der schlammige Bl'l.ugrund (bis über 70 m unter Wasser-
spiegel) sprechen gegen Pfeiler-Bauten, und die niedrig ge-
legenen Geschäftsstraßen gegen eine hochliegende Brük-
kenbahn, während die geringen St~ömungen, das Fehlen 
von Flutwechsel, Seegang und Eis, sowie der Verkehr 
zwischen den UferI?- und Tf!it den Landungs-Plätzen der 
Lokal?am~~boote ~merSchlff-Brücke äuß~rstgünstigsind. 
Die Brucke wITd rund 470 m lang, die Fahrbahn ist 
11 m breit, und die daneben liegenden Fußwege erhalten 
je 3 m, was 20 m Gesamtbreite der Plattform ergibt. Mit-
ten zwischen den Ufern liegt die Brücken-Plattform, hoch 
genug, um für niedrige Fahrzeuge, wie Schleppdampfer 
und Leichterboote, 2 Durchfahrten von 5,3 m Höhe und 
je 12 m Breite freizulassen; gegen die Ufer, wo die Bahn 
etwa 2 m über dem Wasserspiegel liegt, hat die Bahn ein 
mäßi~es Gefälle. Für den Verkehr hochmastiger See-
schiffe vom äußeren zum inneren Hafen und umgekehrt 
wird in jeder Nacht für ein paar Stunden in Brücken-
mitte eineOeffnung von 54mLichtweite freigemacht durch 
Ausschwenken zweier Brückenfelder, die mit Motoren 
und Schiffsschrauben ausgerüstet sind. 
Die Landungsbrücken der Lokaldampfer werden mit 
der Brücke ein Ganzes bilden. Sie erhalten bequeme 
Treppenzugänge, die nötigen Räume für Unterkunft und 
die Fahrkarten-Ausgabe; sodann eine Reihe von Ver-
kaufsläden und Kaffeehäusern. Letztere, mit Eingang von 
der Brücke aus, werden vermutlich gute Pachtverträge 
liefern, da sie im Hauptverkehr liegen und Einheimischen 
wie Fremden einen gesuchten Aufenthalt bieten werden. 
Diese Aufbauten, sowie die an den Brücken·Enden für 
die Geldeinnehmerei vorgesehenen Häuschen werden dem 
Architekten e!ne willkommene Gelegenheit zur Belebung 
des Brückenbildes geben. 
Die ganze Brücke wird im Inneren des Goldenen 
Hornes fertig zusammengebaut dann in 3 Teilen neben 
die jetzige Brücke herangefahre~. Hierauf werden in mög-
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liehst kurzer Zeit die alten Anker aufgewunden, jie neuen Verbilligung des Verfahrens in Bausachen unter an-
ausgelegt und nach einer letzten Verschiebung dem Bos- gemessenerAusdehnung der Zuständigkeit der Gemeinde-
porus zu is~ die neue Brücke bereit, den vielt=estalteten Behörden anstrebt." -
Verkehr zWIschen Stambul und Galata zu übernehmen. -
AU8 der Tage80rdnung der 8ech8ten Hauptversammlung 
de8 Vereine8 deut8cher Verblendsteia- und Terrakotten-Faori-
kanten, die am 20. Febr. d. J. im Architektenhause statt-
findet, erw~~nen wir folgende Vorträge: "Ueber Fugen 
und Fugenfarbung an Verblend flächen" (Ferd. Hau e rs 
jun); "Neuere.verbl~ndstein-I'!lssaden" I.K. Dümmler); 
~ntrag. betr. eIn PreIsausschreIben für eIne Abhandlung 
über dIe Verwendung von Verblend- und Form-Steinen 
(Ferd. Hauers jun.); "Wie ist darauf hinzuwirken daß 
die Baugewerkschulen sich mehr als bisher für Verbiend-
Bau interessieren?" -
Zur Entla8tung de8 Pot8damer-Platzes in Berlin hatte der 
Magistrat der Stadtverordneten-Versammlung eine Vor-
lal5e gemacht, ,,:onach .die Voßstraße über die König-
gratzer-Straße hInaus bIs zur Lennestraße durchgeführt 
wc:rden soll, wobei gleichzeitig eine Umgestaltung des 
WIihelm-Platzes in der Weise in Aussicht genommen ist 
daß der bisher von der Mohrenstraße zur Voßstraße u~ 
diesen Platz herumgeleitete Verkehr den Platz in Zu-
kunft durchqueren wird, sodaß auf diese Weise ein neuer 
du~ch~ehender Straßenzug vom Tiergarten parallel zur 
Lelpzlger Straße nach dem Stadtinneren geführt werden 
würde. Man erwartet davon eine nicht unwesentliche 
Entlastung des Potsdamer Platzes, da nun derjl'nige Teil 
d~s Verkehres von .Mo~bit u.nd aus dem Tiergarten, der 
bI,her fast ausschheßhch dIe Bellevue-Allee und d .. nn 
die Bellevue-Straße benutzte, also über den Potsdamer 
Platz geleitet wurde, soweit er nicht südlich über die 
Leipziger Straße hinausgehen will, sich diesem neuen 
Straßenzu~e zuwenden würde. Veranschlagt ist dieser 
P~an, ~er In der Verkehrsdeputation des Magi..trates ein-
stImmIg angenommen wurde, mit 3,5 Md!. M. DIe Stadt-
verordneten-Versammlung hat in ihrer SItzung vom '4. Fe-
br~ar d. J. den Antrag des Magistrates mit 64 gegen 4S 
StImmen angenommen, indem die Mehrheit von der An-
schauung ausging, daß sich die Aufwendung dieser im-
merhin beträchtlichen Summe rechtfertige, trotzdem man 
sich auch schon im Magistrat darüber klar war, daß mit 
~erpurchführung dieses Planes nur eine Besserung der 
JetzIgen Verkehrszustände auf dem Potsdamer Platz, Ir.ei-
neswegSaber eine dbrchgreifende U mg e s tal tun g dersel-
ben zu erreichen sei. Da man aber zurzeit einen besse-
ren Weg nicht wisse, so müsse man wenigstens das tun, 
was sich ermöglichen la .. se . 
. Bei ~iesen Verhandlungen war von einer Seite auch 
WIeder eInmal als Heilmittel die Beseitigung derSchinkel-
s~henTo!häuseran:' Leipziger Platze vorgeschlagen Glück-
lI~herwelse fand dIeserGedanke. mit dessen Durchführung 
dIe yerkehrsverhältnisse auf dem Potsdamer Platz in keiner 
'Yelse verbe~sert .worden wären, während durch die Bt''iei-
tlgung der bIsherigen Geschlossenheit des Leipziger Plat-
zes 4es~en sch~ne~irkunll unrettbar zerstört worden wäre, 
w~nJg GegenlIebe In der Versammlung. Es dürfte damit ~Ieser Ged~nke, gegen dessen Ausführung u. a. der "Ber-
lIner ArchIt.ekten - Vert:in" wiederholt Front gemacht h~t, hoffenthc~ endgültIg abgetan sein. AnderseIts wird 
dIe Stadt Berlln Mittel und Wege finden mü~sen, die 
un~altbaren Zustände auf dem Potsdamer Platz durch-
g~elfend zu .bessern. Einen erfreulichen Anfang hierzu 
bIldet aber Jedenfalls die Durchführung des jetzt ange-
nommenen Planes. -
AU8 der. Thronrede bei Eröffnung des württembergi8chen 
Landtages SInd folgende Stellen über die Grenzen Würt-
tembergs hinaus interessant: 
"Erhebliche Mittel sind für die Ausgaben der Eisen-
bahn Verwaltung zu beschaffen. Der Verkehr ist in an-
dauerndem Steigen begriffen. Um ihm zu genügen, er-
fordern die bestehenden Bahnanlagen umfassende Er-
gänzungen und Verbesserungen, insbesondere durch Er-
stellung von Doppelgleisen und Erweiterung von Bahn-
höfen. Der l!m!Jau des Hauptbahnhofes in Stutt-
gart u~d dIe Im Zusammenhang damit gebote-
ne!! weIteren Bauten sind nachdrücklich in An-
gnff zu nehmen. Mit dem Bau von Nehenbahnen soll 
fortgefah!en werden. Der Betriebsmittelpark bedarf einer 
nachhalt!g~n V ~rm~hrung. Zur Unterstützung von Kraft-
wagen-LInIen Ist Im Etats-Entwurf eine beträchtliche 
Summe vorgesehen. -
Aus dem Kreise. der inneren Verwaltung wird Ihnen 
sofort der Entw~rf eIner Bauordnung unterbreitet wer-
deJ.l, .der sac h IIche.Erleich terungen der ba u pol i-
zelhchen Vor.schrIften namentlich fürdie einfache-
ren VerhältnIsse auf dem Lande schaffc:n soll und 
weiterhin dne Vere i n fach ung, Beschle un igung und 
loS 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Lambertu8 - Brunnen MOnlter i. W. Der 
Brunnen, für den ein B:·trag von 10000 M. zur Verfügung 
steht, soll die in Münster früher übliche. volkstümliche 
Lambertus-Feier künstlerisch in würdiger Weise zum Aus-
druck bringen. Für nie Errichtung ist ein Platz auf der 
Südseite der Lamberti-Kirche in Aussicht genommen. 
Durch Einreichung eines Entwurfes verpflichtet sich der 
Bewerber auf Verlangen des Verschönerungs - Vereines 
v~n Münster, die gesamte Ausführung des Dt'nkmales 
mIt Ausschluß der Gründungsarbeiten, der Wasser-Zu-
und Ableitung, der Bdeuchtungs-KörJ;>er, der Gas- oder 
elektrischen Leitung sowie der gärtnerischen Anlagen zu 
übernehmen. Dagegen übernimmt der Verein seinerseits 
keinerlei Verpflichtung hinsichtlich der Uebertragung 
der Ausführung des Brunnens. -
Wettbewerb Krankenhaus OtJenburg. Das Krankenhaus 
soll auf einem Gelände an der Moltke-Straße errichtet 
werden. Es ist für Männer, Frauen und Kinder bestimmt. 
Das Raumprogramm ist das für ähnliche Anstalten üb· 
liche. Bausumme 450000 M. Auf diese Möglichkeit der Er-
weiterung ist Bedacht zu nehmen. Die Architektur soll 
einen einfachen, ruhigen, durch die Gruppierungwirkungs-
vollen Charakter tragen. Haustein ist in nur beschränktem 
Maße zu verwenden. Hauptzeichnungen I: 200. Eine Zu-
sicherung hinsichtlich der Uebertragung der Bauauslüh-
rung wird den Bewerbern nicht gemacht. -
Der Wettbewerb der .. WoC'he" betr. EntwUrfe zu Som-
mer- und Ferienhllulern zeitigte 1528 Arbeiten. In der 5000 
Mark-Gruppe wurde eier I. Preis von 1000 M. nicht ver-
liehen, dafür wurden 2 Preise von je 500 M. gebildet. Da 
ferner bei der 10000 und der 20000 Mark-Gruppe nicht ge-
nug Arbeiten eingingen, die einer Au!ozeichnung würdig 
gewesen wären, so wurden die hier freien Preise der 7500 
Mark-Gruppe zugeschlagen. Es erhielten: 5000 Mark-
Gruppe: M. Graumüller (Saaleck) 1\00 M.; A. Rleder 
(Wilmersdort) 500 M.; H. und E Bri 11 (StLttgart) 300 M.; 
P. Jäger (Sebnitz) 300 M; J. Lepelmann (Düsseldorf) 
200M; K. Meyer (Lubeck) 200M.; - 75ooMark-Gruppe: 
E. lung (Frankfurt a. M) 700 M.; M. Graumüller(SlUll-
ecli) 400 M.; M. Elsässer (Stuttgart) 250 M.; K. Leubert 
(Karbruhe 1250 M.; A. Re t t e r (Stuttgart) 250 M.; H. Hol-
born (Hruchsal) 200 M.; C. Stahl (Friedenau) und E. 
SchusterfSteglitz) 200M.; O. Kunath (Dresden) '50 M.; 
H. Tremel (Miinchen) 150 M ; - 10000 Mark-Gru}?p.e: 
R. Höltgen (Mülhausen,Els.) 5ooM.; P. Zeroch(Wls-
mar) 250 M.; A. Rieder (Wilmc:rsdorf) 150M.; - 20000 
Mark:Gruppe: F. Brantzky (Cöln) 200 M.; Th. Veil 
(München) 200 M.; J. Lang (München) ISO M. -
Wettbewerb Mldchen8cbulgeblude Heide. Unter 73 Ent-
würfen errangen den I Preis von 400 M. der des Hrn. G. 
Körschner, den 11. Preis von 200 M. der des Hrn. H. 
Bamhoff, beide in Hamburg. -
Wettbewerb der Freimaurer-Loge "Zum Brunnen in der 
WOlte" in Cottbus. Die Freimaurerloj/e "Zum Brunnen 
in der Wüste" in Cottbus hatte einen Wettbewerb ausge-
SChrieben zur Erlangung von Entwürfen zu einem Logc:n-
Gebäude. welches gleichzeitig Gesellschaftszwecken die-
nen sollte. Als Bausumme waren 120000 M. vorgesehen. 
Dem Preisgericht gehörten u. a. an die Hrn. Stadthrt. 
nachsmann· Cottbus. Geh. Brt. Sachse-Cottbus, Stadt-
vermessungs-Insp. Sc h mitte n-Cottbus, Geh. Brt. T~­
chow· St. glitz. Die Bekanntmachung erfolgte nur tn 
Logenblättern. Eingegangen q Entwürfe. I. Prei .. in Höh.e 
von 750 M Hrn. Herr in Eisenach; Il Preis (500 M.) mldt 
je der Hälfte den Hrn. Pfeiffer in Halle a. S. un 
Hauc ke in Cottbus. -
Wettbewerb Friedhofantage für Hannover-Linden. Bei 
dem engeren Wettbewerb betr. Erlangung von Plänen f~r 
eine neue Friedhofanlage in Hannover-Linden wurden die 
Entwürfe des Hrn. Arch. C. Arend in Hannover unt.er 
Mitarbeit des Hrn. Paul Ku bac h von Hedbronn prels-gekrön~ und zur Ausführung bestimmt. DIe künstlerisc~e 
Oberleitung wurde der genannten Firma übertragen. DM 
anderen Entwürfe erhielten eine Entschädigung von 500 • 
In hall : Das Knappschafts-lazarelt Könll/shUtte deo oberschle.~.c~len 
Knapp.chaft.-Verelnl. - Zum Wiederaulblu der Großen :.t. Mlc ae I; 
kirche In Hamburj{. - Bau und Einrichtunll mod~rner Plerdeatallunlle 
fFortletzunlll. - Ver.lne. - Vtrmi.chtes_ - W~llbew~.~rb~e:... -=--"7"-
Hierzu Bildbeilagt : D~~ Knappschafts La1.arett K;önigs-
hütte des oherschlesischen Knappschatts-VereIns. 
Verlall der DeullChen Bauleitunll. U. m. b. H_ Berlin. PUr die Redaktloll 
verantwortlich Alb er t Hol man n. Berlln. 
Buchdruckerei Ouatav Sc:henc:k Nachnj{~ P. M. Weber. BerlhL 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N2: 16. BERLIN, DEN 23. FEBRUAR 19~7. 
Der Neubau des Weinhauses "Rheingold" der 
Aktien-Gesellschaft Aschi~ger in der Bellevue-
und der Potsdamer Straße zu Berlin. 
Arcb.: Prof. Dr.-lng. Bruno Schmitz in Char]otten'Ourg. 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilagr, sowie die Abbildungen Seite 111 und J 12 
~1D~I~i~~a icht ohne Interesse ist es, bei den am I~ Schlusse des Artikels in No. 13 ange-
deuteten Arbeiten noch mit einigen \\'or-
ten zu verweilen und ferner auf die großen 
Schwierigkeiten hinzuweisen, mit wel-
chen dieBauausführungen, insbe ondere 
auf dem Bauteil, der an die Potsdamer 
Straße grenzt, begleitet waren. 
Die Beobachtungen bei den Arbei-
ten zur Sehkung des Grundwasserspie-
gels haben zu der Auffassung geführt, 
daß es nach den gemachte~ Erfa~rungen bei derartig~n Grü?-
dungen unbedingt erforderhch seI, den Grundw<I:. serspleg~l J n 
allen Teilen des auszuschachtenden Gebaudes mmde-
stens 0,5 m tiefer zu senken, als dies zur Ausfüh.rung der Ar-
beiten notwendig ist, weil die ganze Grund w~s er plegel-Senkung 
sich nicht allein auf das zu bebauende Gelande erstrecken muß, 
sondern noch möglichst weit über. die Grenzen desselben hin-
aus wirksam aufzutreten bat. ZWischen dem normalen Grund-
wasserstand und dem gesenkten Grundwasserspiegel entsteh~? 
im Erdreich rings um die Baugrube scharf abfall~nde Wasserfia-
chen. Enthalten nun die Sandschichten des Erdrelcbes, aus denen 
d~s W ass~r abgesaug t wird, viele tonige und .leh~i ge Bestand te!le, 
die zumeist nur in Adern auftreten und fallt ell1e solche tomge 
Ader mit dem abfallenden Wasserspiegel zusammen, so ist leicht 
die M~glichkeit vorhanden, daß die Nac~bargebäu~e trotz g.uter 
Abs.telfungen dieser geneigten Wasserfiache ~nd dieser tOnigen 
S~hlcht herabgleiten, und daß so Senkun~en I~ den acbbarge-
bauden hervorgerufen werden. Nur so SJl1d dIe Ur~achen zu er-
klären daß die Risse in den Gebäuden teilweise nicht an oder in 
den u~terfahrenen Nacbbarwänden - diese blieben immer heil-, 
sondern manchmal 20 m weit entfernt aufgetreten sind. 
Eine besondere Sch wierigkeit bot die Ausführung der Keller 
unter dem alten Hause Potsdamer Straße 3. Dieses Haus war von 
der Bauherrin nur deswegen mit erworben worden, um einen Aus-
An me r k u n Il der Red a k ti 0 n Durch ein Ver<ehen. das .. wir bedauern, i~t 
das schöne R~li.r am Kopfed~r No. 13 al< von Hrn. Franz Mdzner ~erruhrend bezeIchnet 
worden. Es rührt in der Tat von Hrn.l:illdhauer H. Fe u er h ahn In Cbarlottenburg ber. 
ER NEUBAU DES WEIN HAUSES 
"RHEINGOLD" DER AKTIEN-
GESELLSCHAFT ASCHINGER IN 
DER BELLEVUE- UND DER POTS-
DAMER STRASSE IN BERLIN * * 
ARCHIT.: PROF. DR.-ING. BRUNO 
SCHMITZ IN CHARLOTTENBURG 
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gangderRestaurationsräumevomGrundstückBellevue-
Straße 19/20 nach der Potsdamer Straße hin zu schaHen, 
und es bestand zuerst nicht d ieAbsicht,auch diese!>Haus, 
soweit es den alten Seitenflügel und das alte Quer~e­
bäude betriHt, gänzlich niederzulegen. In diesen Ge-
bäudeteilen wohnten in den obersten Geschossen noch 
einige Mieter, die besonders langfristige Verträge hat-
ten. Für die Einheitlichkeit des Bauwerkes war es aber 
notwendig, die Gründung unterhalb des bestehenden al-
ten Gebäudes zur Ausführung zu bringen und ohne die 
oben wohnenden Mieter zu stören. Hier hat die Firma 
WayB & Freytag A.G. ohne Zweifel eine außeror-
dentlich schwierige technische Leistung in hervorra-
gend guter Weise gelöst. Für die Ausführung der Ar-
beiten standen nur das Erdgeschoß und das erste 
Stockwerk des Seitenflügels und des Quergebäudes 
zur Verfügung. Erschwerend war ferner für die Aus-
führung besonders der Umstand, daß sich die Front-
Mauer des neuen Gebäudeteiles etwa 2 111 vor der Front-
Mauer des alten Gebäudeteiles befand und demzufolge 
die ganze Hof-Front auf Bock-Steifen gestellt werden 
mußte, nachdem die Giebelwand sowie die nachbar-
lichen Giebelwände durch geeignetes Unterfahrungs-
Mauerwerk unterstüttt waren. Da der Hof an der 
Potsdamer Straße als Wirtschaftshof benutzt werden 
sollte, mußte auch die Maschinenanlage für die Licht-
beteitung - eine 900pferdige Diesel-Motoranlage -
hier untergebracht werden. Die Unterbringung der-
selben bedingte aber eine noch weitere Vertiefung der 
Baugrube unter dem genannten Seitenflügel und dem-
zufolge eine weitere Grundwasserspiegel- Senkung 
gegenüber den übrigen Kellern, um die notwendige 
Konstruktionshöhe für den Maschinenraum zu erhal-
ten. So ist es dahin gekommen, daß unter den obersten 
beiden bewohnten Geschossen des Seitenflügels Pots-
damer Stralje 3, die gleichsam in der Luft schwebten, 
sich ein unbewohntes ausgesteiftes Geschoß befand, 
und darunter dasErdgeschoß herausgebrochen wurde. 
Unter diesem waren etwa 7,5 m tiefe Keller als oHene 
Grube ausgeschachtet worden, bevor die neuen Front-
pfeiler aufgeführt wurden. 
In verhältnismäßig sehr kurzer Zeit ist die Ausfüh-
rung dieser und der übrigen Arbeiten erfolgt. Im No-
vemberI905 wurde mit den Gründungsarbeiten auf dem 
Hauptbauplatze begonnen, im Februar des darauHol-
ge~den .Jahres. begannen berei.ts dort die Maure.rar-
belten; Im Mal 1906 waren die Gründungsarbeiten 
und die Herstellung der Maschinenfundamente auf 
dem Grundstück Potsdamer Straße 3 beendet. Als 
die Maurerarbeiten bis zur Geländehöhe gediehen wa-
ren, und von seiten der Bauherrin eine Einigung mit 
ihren in der Luft schwebenden Mietern erzielt war, 
sodaß diese die Räume verließen und dem Abbruch 
nichts weiter entgegenstand, untersagte die Baupolizei 
den weiteren Abbruch, weil sie glaubte, der nachbar-
liche Seitenflügel, der sich an die alten Baulichkeiten 
anlegte, würde durch den Abbruch in seiner Stand-
festigkeit erschüttert. Diese neuen Schwierigkeiten 
konnten nur mittels Durchbauens des neuen Hauses 
durch das alte beseitigt werden. Dies geschah in der 
Weise, daß einzelne Pfeiler der alten Rückwand heraus-
gebrochen und durch neue ersetzt wurden. Dann 
wurde die Vorderfront, die ja 2 m vor der alten Front 
stand, neu auf~eführt, es wurden die Balkendecken 
eingelegt und die fehlenden rückwärtigen Frontmauern 
pfeilerweise ergänzt. Erst nach Erledigung dieser 
Arbeiten gestattete die Baupolizei den Abbruch des 
so durch das neue Haus umbauten alten Hauses. 
Trotz dieser Schwierigkeiten gelang es, den Rohbau 
bis zum Juli 1906 und den Gesamtbau bis Mitte Tanu~r 
1907 fertigzustellen, sodaß an Gesamtbauzeit für die 
ganze Bauanlage nur etwa 1 I Monate vom Beginn der 
Maurerarbeiten gerechnet, und etwa I Jahr 2 Monate 
vom Beginn der Gründungsarbeiten gerechnet ver-
strichen sind. ---
(FortsetzuD, 1011\) 
Vom Bau der Schantung-Eisenbabn. 
Unter Benutzung eines Berichtes des Eisenb1hn·Bauinspektor. HermarlD Meyer in Bangkok. (Fortsetzung aus No 14.) g nteressant ~estaltete skh die Durchführung de~ tors. Er ist das" und (JJ der Zentralre~ierung, das Rück· Grunderwerbes für die Bahn. DerSchantung·Ei- grat des an zen Beamtensystemes und fürqo% der Bevöl· 
. senbahn-GesellschaftwardurchdieKonzessionzuli(e- kerung lie Regierung überhaupt. Gibt es schon ge~en 
Sichert w?rden, daß das Deutsche Reich den zum Bahl.bau die Entscheidung des Hauptes des Geschlechtes keme 
erforderlichen Grund und Boden, soweit er sein Eigentum Einwendungen, wieviel mehr sind die Anordnungen d~s 
war, zu den. ortsüblichen Preisen überlassen werde. Außer- Magistrates bestimmend für die Landeingesessene~. Die 
halb. des Schut7.gebietes war die Beihilfe des Reiches, Schantung-Eisenbahn-Gesellschaft knüpfte dah.er mit den 
soweit als angängig, . in ~ussicht ~estellt. Ei!l Enteig- Di~.trikts-Magistraten und Vertretern. rler .. berührten Ge-
nungsrecht für das chineSische Gebiet besaß die Gesell- meInden unter Uebergehung der EIgenturner Verhand-
schaft ni~ht und war daher ganz auf den Weg güllicher lungen an die dazu führten, daß die Gesellscha~t für d.en 
yerständlgung mit den Eigentümern angewiesen. Kaum zum Bclhnbau erforderlichen Grund und Boden einen Em-
Jrgendwo,in der Welt ist eine ~rößere Parzellit"runli( des heitspreis zahlte, d~r sich n~r in u!1mittelbarer Nähe grö-
Grundbesitzes vorhanden als In China. In der Regel ßerer SUhlte über emen, gleich beim Abschluß der ersten 
sind die Grundstücke nu; wenige Meter breit und :zo bis Kaufverträli(e vereinbarten Durchschnittswert erhob. In 
30 m lang. Bi.s an die .steilen Felskuppen hinauf ist das d!e Grunder~erbs -Verträge waren Bestimmungen über 
Land sorgfältig terrassiert, an den Hängen und auf dem die Entschädigungen für das Verlegen der Grabstättro, Boden der vom Wasser gerissenen Schluchten ist jedes für Saaten, die vor der Zeit geerntet werden mußten, r 
Fleckchen Erde ausgenutzt· der Chine .. e ist eben aus- Entfernung von Maulbeer und Obstbäumen enthalten. ~chließlich für sein Leben a~f die peinlichste Ausnutzung Der Kaufprei!l bet~ug für den sogen. großen mou _1028 ~m 
Jedes Stückrhen Landes angewiesen und daher erfreut - im Durchschnitt 93 1/8 M., d. h. rd. 10 Pf. für 1 qm, 10 
sich selbst das ~Ieinste Flerkchen Acker der sorgfältis- der Nähe großer ?tädte etwa lItt mehr. Wa~ der zum 
sten, gartenähnhchen Bestellung. Mit Recht konnte die Bahnbau erforderliche Grund und Boden bereits .bestel,lt 
Gesellschaft d!lher erwarten, daß die Bauern nur mit al- oderwar~n diedaraufstehe!1den Feldfrüchte noch nicht rlU' 
le!größtem Widerstreben in einen Verkauf ihres Landes mußtensIe also vor der Zelt entfernt werden, so wurde r 
w!lIlgen würden. Dazu kamen die außerordentlich ver- die Ernte auf einem mou eine Entschädigung von etia 
Wickelten Eigentums-Verhältnisse. 8 010 des Kau fpreise'! bezahlt, bei Garten land der d0f.pe te 
Wenn tr<?tzdem das Grunderwerbsgeschäft glatt und Preis. Für das V~rlegen eines Grabes wurden 4 Tae , d. h. 
schnell erledigt wurde, so ist das dem Umstande zu ver- etwa u M. vergütet, sobald mehrere Särge zusam~en 
dan ke.n , daß di.e S('hantung _ Eisenbahn _ Gesellschaft in unter einem Hügel rotanden, für den '1. und jeden weite: 
geschickter Wels~ die EiJlenart der patriarchalis('hen Ver- ren. Sarg 2 Tael, d. h. 6 M. Für di.e Gräber von. Angeh ~'lltun~sverhältnlsse derDorfgemeinden und größeren Be- höngen der ärmeren Klassen war dleser.Betrag relchldc z~rke Sich zunutze machte. Wie das Familien-Oberhaupt beme~sen und hat manchen verlockt em während er el~en unb~s~hränkten Einfluß ausübt, dem sich alle MI.t- Ausf~i~run~ d~r u~fangreichen Vorarbeiten verstorbeb~~ glll~dler wlll~g unterwe~fen, 50 ist der Dorfschulze 1!1 Famlllenmllgl.led In der Achse des polygon zuges zU äue ~ elc !er Welse. t"ntscheldend in der Gemeinde. Welt graben, um die 4 Tael für das Verlegen der Kuhest ud 
über .Ihm an EI~fluß steht ~ber der Distriktsbeamte - zu erhalten. Der allgemein verbreitete Abergla.ube uen_ Chyslen -, der m der amtlichen Schriftsprache stets als der Gräberkultus konnten dem materiellen Vorteil geg d V:ate~ un~ Mutter des Volkes bezeichnet wird. Er yer- über also nicht standhalten. Die Aufme5sung des GruJ!'n_ 
emt In seiner Person das Amt eines Zivil- und Strafnch- und Bodens erfolgte nach der Absteckung der zum Ba rs 
ters, Steue~erhe~ers, Staatsanwaltes, Vollstreckungs-Be- bau erforderlichen Breiten in Gegenwart eines Ve.rtre~~er a~ten, Gefängniswärters, ~ufsehers über öffentliche Ar- der Gesellschaft und des Distrikts-Magistrates, SOWI~ u en-
beuen, Hungersnot-Kommissares und Er,iehungs-Direk- Zuziehung der Gemeinde-Aeltesten durch emen \' am 
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Beamten mit einem chinesischen Holzma.ß. Neunzeimtei 
des Kaufpreises für die so ermittdten Flächen wurden 
sogleich an den Distrikts-Magistrat abgeführt, der rest· 
liche Betrag gelangte 
erstnachAustührungder 
Schluß· Vermessung sei-
tens der Gesellschaft zur 
Zahlung. Die Aufmes-
sung der auf die einzel-
nen Grundstücks-Besit-
zer entfallenden, zum 
Bahnbau erforderlichen 
Flächen, die Ermittlung 
der Verkauf- lserechtig-
ten und die Auszahlung 
des Kaufpreises an diese 
war vertraglich dem Di-
strikts- Magistrat über-
tragen.Ererhielt fürAus-
führung dieser Arbeiten 
eineEntschädi gungvon 
10 % des Kaufpreises, 
d. h. von M. 0/01 tür I qm. 
So waren dIe anfangs 
unüberwindl ich erschei-
nenden Schwierigkei-
ten bei dem Grunder-
werbe außerordentlich 
geschickt behoben. 
Anordnung und Aus-
führung der Erdarb ei-
ten nahm unterdenört-
lichen und Arbeits-Be-
dingungen eine beson-
dere Form an. Es ist be-
reits dargelegt worden, 
daß die Bahn Lößgebiet 
durchzieht. Gewachse-
ner Löß böscht sich sehr 
schlecht, er hat die Nei-
gung, in senkrechten 
Ebenen zu spalten. Da-
her sind Einschnitte, wo 
irgend möglich, vermie-
den worden. Ein Längs-
transport mit tunIichster 
Vermeidung-von Seiten-
Entnahme oder Ablage-
rung konnte für die ~us­
führung der ErdarbeIten 
also schon aus diesem 
Grunde nicht in Frage 
kommen. Vielmehrwur-
de bei dem niedrigen 
Preise für den Grund 
und Boden der zu der 
Dammschüttung erfor-
derliche Boden durch · 
weg aus einerSeitenent-
nabme längs der Bahn 
entnommen, derenTiefe 
allgemein auf 2 m fest-
gesetzt war. Als Trans-
port -Grenze (Sch wer-
punktabstand) war da-
bei eineEntfernung von 
20 tschang = 67/1 m an-
genommen. Mußte die 
Erde wei ter bewegt wer-
den, so wurde der Ein-
hei ts-Preis staffel weise 
erhöht. Die Entnahme-
grube lag auf der Berg-
seite und diente als Auf-
nahme-Becken für das 
Wasser, welches, ohne 
ausgeprägtes Bettzu ha-
b m, querfeldein auf den 
Bahndamm zu lief. 
.. 
.. 
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früchten anzurichten, auf der anderen Seite des Bahn 
d3;mmes w:ieder aust~at. Lag!!n die Entnahmegruben in 
leIcht kupiertem Gelände, so heß man Querdämme stehen 
und staute das Was:.er 
trel?penartig an. ZurVer-
melUung von Ansamm-
lung stehenden Wassers 
wurden Rohre in die 
Dämme eingelegt. 
Die Ausführung der 
Erdarbeiten wurde in 
Losen von JO km oder in 
halben Losen von 5 km 
Länge an chinesische 
Unternehmer vergeben. 
Diese hatten Kuligrup-
pen an der Hand, die 
ihrerseits einzelneTeile 
in Akkord übernahmen. 
Die Kronen-Breite be-
trug 5 m. Zwischen dem 
Dammfuß und der Gra-
benkante bezw. Seiten-
Entnahme war ein Ban-
kett von 0.5 m Breite an-
geordnet.Del Dammfuß, 
ebenso wie die Grenzen 
der Entnahme - Grube, 
wurden mit PfähJchen 
verschiedener Farbe be-
zeichnet und in der 
'!. Achse an einer Latte die 
Damm-Höhe vermerkt. 
Wenn die abgesteckte 
Strecke mit den Grund-
erwerbs - Kommissaren 
vermessen war, so ent-
standen im Verlauf eines 
halben Tages an ihr ent-
lang eine Reihevon nie-
drigen, halb in die Erde 
versenkten Hütten, von 
Erde und Bambusmat· 
ten in einfachster Weise 
hergestellt, in denen die 
Kulis zu 12 bis 20 wohn-
ten.AIsSchornstein über 
dem Kochherd diente 
einTontopf ohneBoden. 
Ein solcher Raum bot 
während des größten 
Teiles des Jahres ge-
nügenden Schutz und 
kostete nicht viel. Das 
war alles, was die Leute 
wollten. Es war einfach, 
den Bau abzubrechen 
und ihn an andererStelle 
neu zu errichten. 
Die Sohle der im 
Ueberschwemmungsge-
bietinregelmäßigenAb- Der Neubau dcs Weinhauses "Rheingold" der 
ständen angeordneten Aktien-Gesellschaft Aschinger in der Bdlevue-
DurChlässe wurde ge- undtder Potsdamer Straße in Berlin. 
Einer aus der Kolon-
ne kochte, die anderen 
arbeiteten vom grauen-
den Morgen bis in die 
sinkende Nacht. Man-
chesmal konnte man, 
wenn man beim Mon-
denschein spät an der 
Strecke entlang nach 
Hause ritt, die ganzen 
Kolonnen in vollster Ar-
beit finden. In der Ent-
nahme-Grube stand der 
eine und löste dc!n Bo-
den t der andere trug die beiaen gefüllten Körb-
chen (Abb. 5 s. 113) an 
einer über die Schulter 
gelegten S~ange a~f den 
Damm kippte sie aus 
und kehrte zurück in die 
Entnahmegrube,wo ihm 
der erste die Körbchen 
neu füllte. Bei solcher 
Art der Schüttung kon':l-
ten Tausende von l<:uhs 
gleichzeitig arbelte~, gen dasGelände um 40cm Areh.: Prof. DrAng. Bruno S eh m i tz in Cbarloltenburg. 
tiefer gelegt und durch und es sind tatsächlich die Erdarbeiten eine.r Bauabt.ehl-
lung von 40-60 km Länge in den späteren Baul3;hren wä -
re nd des Frühlings binnen 6-8 Wochen fertig gestellt 
diese beiden Maßnahmen wurde erreicht, daß das Wasser, 
welches die Durchlässe durchströmte, ohne nennenswerte 
Geschwindigkeit, also auch ohne Schaden unter den Feld-
2J. Februar lQ07· 
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worden. berartig geschüttete Dämme bedürfen einer ganz 
bedeutenden Ueberhöhun~ und müssen vor Beginn der 
Regenzeit fertig sein, damIt sich der Boden während der-
selben gehörig setzen kann. Die Sackungen des Damrpes 
sind noch jahrelang zu spüren, daher kostet die Unterhal-
tung einer guten Gleisanlage an Schotter und Arbeits-
kräften zum Stopfen in den ersten fahren viel Geld. In 
den beiden ersten Jahren nach der Eröffnung der Teil-
strecke bis Weihsien wurden z. B. für die Bahnunterhal-
Fassade in -der 
Bellevue-Straße. 
Schnitt i-k. 
fang von 3,81i cbm, d!h. o,I'i·M:für'l.cbm betrug. 'Zu diesem 
Preise hatte er niedrige und hohe Dämme herzustellen. 
Bei den zum Teil 15-20 m hohen Dämmen, die in 
den tief eingeschnittenen Strombetten an die Widerlager 
der Brücken sich anschlossen, und die natürlich erst 
nach Fertigstellung des Mauerwerkes geschüttet werden 
konnten, dann aber auch, um das Gleis über die Brücke 
legen zu können, binnen wenigen Tagen fertiggestellt 
werden mußten, versagten die Unterm'bmer vollständig. 
I Ihre Kuli-Kolonnen wa-
ren weit vorne am Kopf 
bei Erd - Arbeiten be-
schäftigt und konnten 
oder wollten nicht die 
restl ichen Schüttungs-
Arbeiten ausführen. In 
solchen Fällen wurden 
die Bewohner der be-
nachbarten Dörfer auf-
geboten, Wagenladun-
gen Kupferkäsch wur-
den zur Bau telJe ange-
fahren und eine ganze 
Anzahl chinesischer An-
gestellten auf dem Han-
kett zwischenDammfuß 
und Entnahme -Grube 
verteilt. Zu Hunderten 
standen die Knaben und 
Alten in den Entnahme-
gruben und lösten den 
Boden, zu Hunderte? 
drängten sich die kräftI-
gen Männermit den bei-
den gefüllten Körbchen 
über der Schulter in lan-
ger Reihe an der Zahl-
stelle vorbei, nahmen 
ihren Kupferkäsch in 
-'-"_-"-J... Empfang und leerten die 
Erde aus, um im vollen 
Laufzur Füllung zurück-
zukehren EineHrUcken-
Baustelle an solchen 
Tagen bot ein lebens-
volles Bild. Die Maurer-
arbeiten an den Wider-
lags - Kammern waren 
noch in vollem Gange, 
neben dem Mauerwerk 
wuchsen die massiven 
Kegel hoch, von den 
agerplätzen im Fluß-
bett trugen Hunderte 
die Bruchsteine dazu 
herbei, lange Wagen-
reihen führten neues 
Steinmaterial heran,von 
den Montage-Gerüsten 
erklangen die Schläge 
der iethämmer, strom-
auf waren andere Hun-
derte am Bau von Bub-
nen und Leitwerken be-
schäftigt: zwei- aucb 
dreitau end Mann wa-
ren zu olchen Zeiten auf 
einer Bau telle vereint. 
~ ~ .-..., -+'-1''''''''' ----
Der Neubau des Weinhauses "Rhelngotd" der Ak.tIen-Gesellschaft A~chin~er ~n der Bellevue-
und der Potsdamer Straße in Bcrlln_ Architekt: Prof. DrAng. l:lruno ::icltmlll In Cbulotlenburg. 
Damm- 'chüttungen 
der gedachten Art, also 
von J 5-20 m Höhe und 
b i Au führung in Re · 
gie kamen für 1 cbm auf 
etwa 1. 0,40 zu teben. 
Für die nur äußer~t sel-
ten vorkommendenFel.s-
arbeiten wurde {Ur eIn 
tung dieser Strecke durchschnittlich 4000 M. für Jahr und 
Kilometer ausgegeben. 
In regelmäßigen Abständen von JO m wurden, nb-
wechselnd nach rechts und link entwä'l ernd, Rigolen 
von 40 cm Breite im Damm angeoldnet. In t:ber-chwt:m-
mungsgebieten wa~ di.e Böschung J: 2 angelegt und bi 
über Hochwasser mIt ell1er 70 cm t;\rken Stein chlagdecke 
geschützt. Ausgedehnte Anpflanzungen von Weiden sicher-
ten sie außerdem gegen den Angriff de am Damm ent-
lang nach den Durchlässen st!ömenden Wa er. 
Dem Untern~hm~rwur?e die Schüttung im A~ftrtlg ~e­
zahlt tu einem Emheltsprel e, dero,32 Dollarfüreln Kublk-
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Kubikfang, d .. h ,3.86 (bm, 2 DolL, d h. etwa 1. I. für 1 Cb~ 
bezahlt, dabeI dl!! prengmaterialien von der EI enbaßhn 
t! eil chaft gelieft!rt. Die gewonnenen teine mu ten 
auf Verlallgen des bauleitenden Beamten ausgesetzt;e!: 
den. FUr Ue!.äen der Bö chungen wurde fUr eJO Qua p'fg 
fang, d. h. 11,28 qm, 5 ollarcents, d. h. fUr 1 qm etwa 1 fU'; 
bezahlt. Bel Anlage von Weidenpfianzungen wurde cOl 
einen teckl ing. dt:r flI cm tief in der Erde stand u,nd 20 
darüb~r htnau~rdgte, I/~, Pig. bezahlt, obald er Rrünte. ch 
. Die A.bnahme der .t;rdarbeiten erfolgte, 10 Ta\i: nll en 
Ihrer Fertig teilung. E wurden die ge chlitteten a Ab-
ge me en, nicbt der lnh It der Entn hmegruben. 
No. 16. 
Abbildg. 5. Typus eines gewölbten Durchlasses. 
Abbildg. 6. Montage mit eisernem Hilfsgerüst Niedriger Damm. 
Abbildg·7· Mon
tage mit eisernem HilIsgerüst auf Holzpleilem. Hoher Damm. 
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schlagszahlungen unter 500Dol-
lar, d. h. etwa M. QSo, wurden 
nicht angewiesen. EID Zehntel 
der Vergütung für geleistete Ar-
beit wurde als Sicherheit einhe-
halten und erst nach Vollendung 
der Gesamtarbeiten ausgezahlt, 
dagegen Haftgeld bei Abschluß 
nicht verlangt. Die Vollendungs-
frist betrug.> Monate. Die Ver· 
zugsstrafe war auf 10 DollarJ...et-
wa 19 M., für einen jeden Tag 
der U eberschreitungfestgesetzt. 
Endlich erhielt jeder Vertrag 
den Satz, daß die Bauabteilung 
die Arbeit ganz oder teilweise 
einem anderen Unternehmer 
übertragen und die etwaigen 
Mehrkosten von dem Guthaben 
des säumigen Unternehmers ein-
behalten könne, wenn der Un-
ternehmer die Fördernng lässig 
betreibt oder den Anordnungen 
der BauabteiJung nicht Folge 
leistet. Mit einem ähnlichen 
Paragraphen endete jeder Ver-
trag, den die Gesellschaft ab-
schloß; es war das einzige Mit-
tel, die Arbeit zu fördern. Bei 
Krankheiten oder Unfällen der 
Arbeiter oder bei Gesetzesüber-
tretungen sprang die Gesell-
schaft nicht ein, auch die etwai-
gen Händel mit den Bauern zu 
schlichten, war Sache des Un-
ternehmers. 
Von der Notwendigkeit, in 
den Bahndämmen vor und hin-
ter den Strombrücken in regel-
mäßigen Abständen zahlreiche 
Durchlässe anzulegen zurDurch-
führung des ausgetretenen Was-
sers, war schon früher die Rede, 
ebenso \'on den Schwierigkei-
ten, die richtige Durchflußweite 
der Brücken zu bestimmen. Na-
türlich waren Normalien kon-
struiert sowohl für gewölbte 
Platten- oder Rohr-Durchlässe, 
als auch für Durch)ä~se und 
Brücken mit eisernem Ueber-
bau. Nur für schiefe Brücken, 
die nach Möglichkeit vermie-
den wurden, mußten die Ueber-
bauten besonders entworfen 
werden. Mauerwerkszeichnun-
gen wurden selb~tredend für je-
de Brücke aufgestellt. 
Als Gründungstiefe für die 
Durchlässe wurde in den letzten J ahren.alsErgebnis der sommer-
lichenHochwasser-Beobachtun-
gen und Erfahrungen an älteren 
Bauwerken durchweg 2 munter 
Gelände angenommen, tür die 
Brücken wurde die Fundament-
sohle in}' edem Falle durch Boh-
rungen ür die Pfeiler und die 
Widerlager ermittelt. Dabei 
wurde, sobald die Bahn etwas 
weiter vom Fuße der Berge ent-
fernt lag, als Untergrund nur 
Löß gefunden, und damit war, 
wenigstens fürdiegroßenStrom-
Brücken, eineGründung in offe-
ner Baugrube ausgeschlossen. 
Während der ersten Jahre 
wurden für Widerlager un Pfei-
ler Brunnen abgesenkt. Der Ar-
beitsfortschritt war aber sowohl 
bei Brunnen mit wagrechtem 
Kranz als auch bei solchen mit 
schürzenförmig herll:bg~zoge­
nen Wänden nicht befnedlgend. 
Luftdruckgründung ist nur in 
einem einzigen, von den Um-
ständen gebotenen Fal!e ange~ 
wendet worden, nämlIch. bel 
der Herstellung eines Pfeilers 
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im Weiho-Bett nach der hüher erwähnten Katastrophe. 
Wegen der unbefriedigenden Ergebnisse der Brunnen-
gründung wurde dann auf der letzten Hälfte der Linie, 
westlich vonWeihsien, Pfahlgründung bevorzugt. I-Eisen 
von 12-14 m Länge, Normalprofil 45, wurden mit Dampf-
rammen bis zur Geländeoberkante eingetrieben, die Bau-
grube mit Spundwänden umgeben 4m tief ausgeschachtet 
und voll ausbetoniert. Einigeder I-Eisen wurden innen nur 
wenige m tief eingerammt, dagegen auf den größten Teil 
ihrer Länge in Mauerwerk einoetoniert, um einen innigen 
Zusammenhang der ganzen hoben,schlanken Mauerwerks-
massen mit den Fundamentpfählen herbeizuführen und 
selbst bei Unterwaschen der Fundamente die Standfestig-
keit der Bauwerke sicherzustellen. Drang einer der 
eisernen Pfähle während einer Hitze zu tief ein, so wurde 
zur Erhöhung der Reibung der Nachbarpfahl, soweit er 
im Boden stand, also bis Unterkante Betonfundament, 
mit Holz armiert. 
Der Fundamentkörper wurde aus Beton mit der 
Mischung I Zement, 2 Sand, 4 Kleinschlag hergestellt. 
Das aufgehende Mauerwerk wurde mit blauen Kalkstejn-
quadern mit den Abmessungen 52.27.25 bekleidet; der 
Kern bestand aus Stampfbeton aus I Zement, 3 Sand, 6 
Kleinschlag. Die Nei$ung derVorderfläche betrug I:~. bei 
den Pfeilern wurde ein Anzug I: 20 gewählt. Die Rück-
seite der Widerlager wurde senkrecht hochgemauert, die 
Parallelflügel wurden ausgekragt. Die Kegel wurden 2 m 
tief gegründet, und Fundament sowohl wie Aufgehendes in 
Kalkmörtel I Kalk, 2
'
/2 Sand hergestellt. Der Böschungs-
winkel am Mauerwerk betrug 2: I, beim Anschluß an den 
Damm I: 1 1/2' Widerlager, Kegel und Pfeiler wurden mit 
5 m breiten, 2 m tiefen Steinvorwürfen, deren Oberkante 
mit dem Flußbett ab~chloß, umgeben. Eine derartig solide 
Ausführung der Kegel (vergl.Abbildg. 5 sowieAbbildg. II 
im Schlußartikel) wurde trotz der hohen Kosten, die sie 
verursachte, auf Grund der bei früheren Bauwerken ge-
machten Erfahrungen auf der letzten Hälfte der Linie all-
g~mein .~ngeordnet. Die pnschließenden J?ämme wurden 
bIS 1 m uber höchstes Hochwasser, bezw. bIs über Damm-
k!onet mit starken Steinpackungen bekleidet. die sich auf 
emen oesonders kräftig ausgebildeten Steinfuß aufsetzten. 
Für die offenen Durchlässe hat sich die Bauart mit 
senkrechten Flügeln bei geradliniger hinterer Begrenzung 
der Flügel, mit 4 Herdmauern, senkrechter Vorderflllche 
und 1: 5 geböschter hinterer Fläche der Widerlager als 
überlegen gegenüber der Bauart mit Parallelflügeln und 
Kegeln erwiesen. Sehr notwendig war stets eine starke 
Abpflasterung der Sohle. Die Plattendurchlässe wurden 
mit 60 cm Lichtweite allein oder zu mehreren gekuppelt 
ausgeführt; Rohrdurchlässe nur mit I m Durchmesser; 
2- 3 m weite gewölbte Durchlässe wurden in Beton nach 
der Stützlinie mit verlorenen Widerlagern hergestellt und 
mit der Böschung abgeschnitten, Durchlässe größerer 
Lichtweite aus Bruchsteinmauerwerk ßlit senKrecbten 
Wirlerlagern und Parabelbogen (vergl. Abbildg. 5). Ge-
wölbte Brücken über 6 m Weite sind grundsätzlich nicht 
gebaut worden, sondern anstatt deren offene Durchlä se 
mit eisernen Ueberbauten gewählt worden. 
Bei den Eisenkonstruktionen geringerer Stützweite 
la~ern die Schienen unmittelbar auf den Haupttrllgern, 
bel größeren Weiten auf den sekundären Längsträgern. 
Der Uehergang von dem elastischen Schotterbett auf die 
staTTe Eisenkonstruktion und umgekehrt verursachte starke 
Schläge der Betriebsmittel auf das Gestänge und erfor-
derte sorgsamste Aufsicht über die Glei lage in unmittel· 
barem Anschluß an die zahlreichen Bauwerke) zumal die 
Lößdämme $erade hinter den Bauwerken häung die erste 
Regen~eit mcht mitgemacht hatten und starke Senkun-
gen zeIgten. 
Der Bau der offenen und gewölbten DurchI! se wurde 
in Losen, die sich meistens mit denen der Erdarbeiten 
deckten, an chinesische Unternehmer ver~eben Durch-
weg waren Materiallieferung und Arbeit leI tung getrennt. 
Für die Herstellung von I fang = ~ fl8 Cblll Mauerwerk, 
gleichgültig, ob Fundament oder aufgehende, wurden 
150 Dollar, d. h. etwa 1,80 M. für 1 cbm bezahlt für den 
:Erdaushub einsch!. Absteifungen und Wasserhaitung Ii.lr 
I fan.g 0,70 Dollar, d. h. fUr I cbm 0,35 M. Die Maurer-
ArbeIten zu Brücken von 10, 20 oder 30 m pannwelte 
wurden auch von chinesischen Unternehmern au geführt, o · 
baln sie in offener Baugrube gegründet werden konnten. 
Dabei wurde für I fang Erdaushub ein chI. Ab teifung 
und Wasserhaltung je nach der Tiefe bi zu 2,5° Dollar, 
Vereine. 
Arch.- u. Ing.-VereID %U Hamburg. Vers. am 30. ov.I9Q6. 
Vors. Hr. Bubendey, anwes. 8S Per . 
. Zu Ehren des verstorbenen langjährigen Mitgliede 
Christi an W. Lorentzen erheben sich die Anwesenden von 
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d. h. für 1 cbm bis zu 1,30 M. bezahlt. Das Mauerwerk 
hatte denselben Einheitspreis wie das der Durchlässe. 
Brücken mit besonderer Gründungsart, also auf Brun-
nen oder Pfählen, wurden von chinesischen Unternehmern 
nicht übernommen, da ihnen das Wagnis zu groß war, 
welches sie als Nichtfachleute liefen. Auch die euro-
päischen Unternehmer wollten sich um die AusH'lhrung 
derartiger Bauwerke nicht bewerben. Nur die Firma 
V eri n g in Hamburg hat, solange sie den Zuschlag zum 
Bau des großen Hafens in Tsingtau noch nicht hatte, um 
ihr Personal und ihre Geräte auszunutzen, auf der Strecke 
zwischen T~ingtau und Kiautschou die Herstellung der 
Maurerarbeiten für 3 Strombrücken mit Brunnengründung 
übernommen. Der negative kaufmännische Erfolg dieser 
Arbeiten hat wohl abschreckend gewirkt. So mußte die 
Schantung -Eisenbahn - Gesellschaft ihre anderen großen 
Brücke" in eigener Regie bauen. Hierbei hat das Per-
sonal der BrUckenbauanstalt Gustavsburg bei Mainz 
mitgewirkt, wofür dem Werk 15 °/0 der entstandenen Ar-beitslöhne als Ent cbädigung gezahlt wurden. 
Die eisernen Ueberbauten, von denen in den Abbildgn. 
8-10, sowie in der Bildbeilage zu No_ 14 einige Typen 
dargestel\twerden, ind von den Werken Gustavsburg 
bei Mainz, Gutehoffnungshütte in Oberhausen, ver-
einigte Königs- und Laurahütte in Berlin und Union 
in Dortmund ~eliefert worden. Den Verträgen sind im 
allgemeinen dIe Bedingungen für die Lieferung und Auf-
stellung zusammengesetzter Eisenkonstruktionen der preu-
ßischen Staatsbahnen zugrunde gelegt worden. Als z!l-
lässigt' Beanspruchung waren 50 kg für I qcm mehr als In 
Preußen zugelassen. 
Die Montage der Ueberbauten war vertragsmäßig der 
Augsburg - Nürnberger Maschinenfabrik, Zweiganstalt 
Gustavsburg, übertragen, die zur Ausführung dieser Ar-
beiten eine ständige Bau-Abteilung in Schantung unter-
hielt. Der Preis für die Montage von I t Uebc!rbau einschl. 
Herbeischaffen der Konstruktionsteile von dem Gleiskopf 
unmittelbar zur BrUcke betrug 170 I. Mit derselben Unter-
nehmerin war ein Zusatz - Vertrag über das Sortieren 
der von Deutschland angekommenf>n BrUckenteile auf den 
Lagerplätzen der Gesellschaft in T ingtau, Aufladen auf 
Bahnwagen und Abladen am Gleiskopf getroffen. Für 
diese Arbeiten zahlte die Gesellschaft für I t 3,75 Dollar, 
d. h. etwa 7.50 M. .. . 
In den Abbildungen 6 u. 7, S. T 13, sowie JO Abb.!Idg. II 
im Schlußartikel sind Monta~erü tungtm verschIedener 
Form dargestellt. Nur zum Tell wurde dazu Holz verwen-
det (das nach früherem zu chwer zu be chaffen war), 
mei t dagegen eine ei erne Hilf -Brücke v n 4 m Höhe, 
die bei den zumeist nicht über 4 m hohen Dämmen auch 
ausreichte. Nur ausnahmswei e waren die Anwendung 
höherer aus Holz und Eisen zusammengesetzter RU tungen 
oder di~ Auf] gerung s~lcb~r auf Tur'!lpreil~r (Abbildg. 7, 
. 11't) erforderlich. Die eIsernen Hllfs Brlickery b.estan-
den aus 4 Dreiecks-Systemen gleicher Form, dIe 10 der 
Quere durch Zugbänder und oberen Horizontalverband 
fe t verbunden waren. Bei Stützweiten über 20 m wurden 
die Dreiecks· ysteme ent prechend auseinander ger~ckt. 
E ind eisenüberdeckte Durchläs e von 1- 6 m Llcht-
weite (1,45- 6,56 m Stütz weite) mit obenliegender Fahr-
bahn, t3~ücken von 10, '2, '5, 2~, 25, 3?{ 35, .40 und 45,~ m 
Lichtweite (10,62 - 47 m Stiltzwelte) tel mIt oben-, tel~s 
mit untenliegender Fahrbahn au geführt worden. DIe 
Träger-Höhe beträgt dabei bei den Brücken von 10,6- 47,0; 
Lichtweite J,08-6.20 m, der Ab tand bei den größeren ge -
nungen bei obenJiegender Fahrbahn mei t .2,8 m, be.1 un-
tellhegender Fahrbabn 4,7 m. Die Konstruk.tlonsgewlchtd 
bewegen Sich von 10 6-47 m tützweite zWI!rchen !4 u!1 
Q7 I. Die größte BrUcke der Schantung-Eisenbahn ~ t dIe-
jenige liber der. T eho mit 9 tromöffnungen von.Je 40 :, 
2 effnungen von 3S und 2 FlutöHnungen von Je 20 , 
al 0 in ge amt 470 m l jic:ltweite. Weitere größere Brücken 
sind diejenigen über den Takuho mit 6 Oeffnungdn K'u 30 m, Yünbo mit 8 d gl., P iJangho mit 3 d gl. un 1-
au ho mit 2 zu 30 und 2 zu je 20::l Lichtweite. Im ganzen 
sind auf der Hauptlinie 856 ei erne Brücken mit Q84d eff-nungen und 6<)58 m Ge mtlichtweite au ~efilhrt, . eren 
Gewicht 8435 t beträgt. ie ebenlinie be Itzt 99 BrUGken mit 101 effnungen zu 6~3 m Ge -Lichtweite und 789UI bew. In ge mt sind u Deut chland 9224 t ei ernet e er-
bauten bezogen und in chantung eingebaut worden, ~k~ 
r us ich bei 434.57 km Ge amtlänge der Bahn 21,2 I 
ergeben. - ( chluO lolgl.) 
den itzen. - Auf Grund eine chreiben der .am B~b; 
gewerbe beteiligten Innun~en Vereine un~ BetrJe~e ~ik­
der Vor itzende den 1 i tglt ed~rn anbeim, die neue tr nen 
und perrklau el bei ihren Priv. tverträgen gege~t~eik­
F ]Je an teile der frUher vom Verein fe tge etzlen 
No. ,6, 
klausel zu verwenden, zumal ihre E~nfügung auch i~. die 
Staatsverträge beschlossen worden 1st. -. Hr: Schul er 
nimmt das Wort zu seinem Vortrage über dle~ElSen bahn 
Hassel brook-Ohlsdorf. 
Erbauung der Haltestellen" Wandsbekerchaussee" an der 
Ohlsdorfer Bahn, sowie "Hass~lbroolt" und "B~rlin.ertor" 
an der Lübecker Bahn genehmIgt. Redner streIft dIe ver-
wickelten Eigentumsverhältnisse auf der ganzen Strecke 
Blankenese-Ohlsdorf und die 
geplante Güterumgehungsbahn 
und erläutert dann die Linien-
führung der Bahn, die Lage der 
Haltestellen und ihre Einzel-
heiten, sowie die Aufbauten und 
Dächer der Bahnsteige. Die 
kg\. Eisenbahndirektion Altona 
hatte auszuführen: Die elektri-
schen Leitungen (außer der 
Bahnhofs - Beleuchtung), das 
Kraftwerk, die Gleise, die Siche-
rungen, einen Teil der Stell-
werks- und Transformatoren-
Häuschen, das Inventar der 
Bahnhöfe und den Ohlsdorfer 
Betriebs-und Werkstättenbahn-
hof ; alles übrige fiel auf Ham-
burg. - Die Gesamtkosten ,der 
Bahn von Hasselbrook nach 
Ohlsdorf einschließlich der Gü-
teranlagen stellen sich nach den 
Anschlägen wie folgt: 
a) baulicher Teil 6,8 MiJI. M. 
b) elekt, Anlagen 1,2" " 
c) Grunderwerb 1,8" " 
Zus. 9,8 rd. 10 Md!. M. 
Davon entfallen auf die eigent-
liche Personen - Bahn Hassel-
brook-Ohlsdorf etwa 7 Mil\. M. 
Anlagekosten. Um eine Verzin-
sung von 4010 zu erzielen, müß-
ten selbst bei günstigen Annah-
men mindt"stens 1,6 Mil\. Per-
sonen auf den km befördert wer-
den. Das wären etwa viermal 
soviel als auf der dichter ange-
bauten Strecke Altona-Blan-
kenese und mehr als dorpelt so· 
viel, als auf der eigentlichen 
Stadtbahn-Strecke Hamburg-
Altona. Die Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn mit 3 Mill. Per-
sonen für den km kann kaum 
zum Vergleich herangezogen 
werden; eine angemessene Ver-
zinsung ist daher für Hamburg 
in absehbarer Zeit nicht zu er-
warten. - Dem Vortrage folgten 
eine größereAnzahl Lichtbilder. 
Im Verlaufe dt"r Besprechung 
schilderte Hr. Sc hirn p ff, einer 
Anregung des Vorredners fol-
gend, Einzelheiten des Be-
triebs- und Werkstätten-
bahnhofes Ohlsdorf, dessen 
Wagen schuppen Raum für 30 
Doppel waggons bietet und noch 
auf das 21/~ache vergrößert wer-
den kann. Außerdem enthält der 
Bahnhof ein Uebemachtungs-
und Aufenthaltsgebäude für Be· 
9.mte nebst Bahnmeisterei, eine 
geräumige Werkstatt in Verbin-
dung !lJit dem Wagenschuppen 
SchmIede, MagazJnräume und 
ein eigenes Verwaltungsgebäu-
de. - DieRentabilität der Bahn 
wird von Hm. Schimpff noch ge-
ringer eingeschätzt als von Hm. 
Schüler. - Wö. 
Mllnchener (oberbayer.) Arch.-
u. Ing.-Verein. Die erste Wochen-
versammlung im neuen Jahre 
wurde vom Vorsitzenden mit 
einer kurzen herzlichen An-
sprache, die mit einem Wunsch 
Abbildungen 8-10. Typen eiserner Brücken mit unten oder oben liegender Fahrbahn. für das Gedeihen des Vereines 
Vom .Bau der Schantung-Elsenbahn, und dasWohlergehenseiner Mit-
glieder ausklang, am 3.Jan. ein-
N ach einer Reihe von Baugesuchen und Vorentwürfen geleitet. Nach Verlesung einigerSchriftstücke hielt Dr,-Ing. 
wurde 1898 die Verlängerung der Stadtbahn bis Hassel- Emil Köhler aus Karlsruhe seinen Vortrag über "Die 
brook, 1904 ihre Weiterführung bis Ohlsdorf, 190$ die Ein- Wasserversorgung im Al tertu m ". Vom Orient aus-
führung des elektrischen Betriebes und im Mal 1906 die gehend, wo das Wasser schon vor Jahrtausenden sich in-
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folge der klimatischen und geologischen Verhältnisse 
einer hohen Wertschätzung erfreute, wies er zunäch!lt auf 
die primitiven Mittel hin, mit denen dort das Wasser 
aus Flüssen auf höheres Gelände geschafft wurde. Waren 
die Kanalanlagen Babylon's und Niniveh's noch einfache 
hydrotechnische Leistungen, so bekundete Salomo durch 
die Anlage der nach ihm benannten terrassenförmig über-
einander liegendenTeiche als Sammelbecken! schon einen 
weitschauenden Blick, und die Stauwerke oer Aegypter 
am Nil wurden schon im hohen Altertum als Weltwunder 
gepdesen. Technisch standen die Wasserleitungen der 
Gnechen und Karthager höher als die der Römer, indem 
beide schon die Anlage von Stollen- und Röhren-, sowie 
Druckleitungen kannten, die Römer hingegen meist nur 
Oberleitungen anlegten, die oft auf großartigen hohen 
und weitgespannten Viadukten in die Städte geführt wur-
den. Eingehend behandelte der Redner die Zisternen-
Anlagen von ihrer primitivsten Art bis zu den Ilewaltigen, 
einem vielhundertstämmigen Säulenwald gleichenden 
Wasserschlössern Konstantinopels, die heute außer Be-
nutzung stehen, weil sie durch moderne Leitungen er-
setzt sind. Eine große Anzahl guter Lichtbilder unter-
stützte das esprochene Wort. 
Am 10. an. sprach Hr. Arch. Kronfus aus Bamberg 
über seine ahrt durch Bosnien. Selbstverständlich 
begleitete auch diesen Vortrag eine reiche Reihe von 
Lichtbildern, doch zugleich hatte der Redner eine nicht 
geringe Anzahl von trefflichen AquarellskIzzen, sowie 
Grundrisse ausgestellt. Veranschaulichten jene ganz vor-
zü~lich die Kontrastwirkungen der weißblinkenden Grab-
steIne der Gräberüberbauten auf den türkischen Fried-
höfen, so versinnbildlichten die Pläne die Anlage der 
Häuser und Moscheen. Besonders interesiiant war dasEin-
gehen des Redners auf kunstgewerbliche Gegenstände, na· 
mentlil h solcher, die mit der orientalischen Architektur in 
yer~indung ste~en, wie in Holz geschnitzte Türen mit 
I~ Elsen geschmIedeten Beschlägen usw. Eingehende Wür-
dIgung fanden die alten landesüblichen Bauwerke in ihrer 
eigenartigen Wirkung sowohl im Aeußeren wie in den 
Innenräumen, von denen nicht wenige von pittore .. kem 
Reize sind. Auch die alten hoch und weit über die Fluß-
täler kühn gespannten Brücken wurden vollauf ~ewürdigt 
und man konnte dem V ortrajtenden ohne welteres· zu-
. stimmen, wenn er ausführte, daß die modernen Neubauten 
in den Städten, bei aller Bedachtnahme auf die Zweck-
mä.ßig~eit na~h abendländischenBt'gnffen, an malerischem 
ReIZ sIch mIt den alten bodenständigen, mit Land und 
Leuten verwachsenen nicht messen können. Dazu kommt 
d~r ganz eigenartige Ooppelrharakter in den alten Stadt-
VIerteln, der sich wohl am stärksten in den christlichen 
Kirchen der südslavischen Revölkerung und den Mo-
sch~en, d~nen di.e schlanken Mmarets zu!(est'llt sind, aus-
spricht, mcht mInder aber auch in den Wohnhäusern. 
Der Vortrag, dem in jedemSat7e das charakterh.tische Ge-
~räge. des .Sel~s~geschauten das treffliche Kolorit gab,' 
ließ dIe ZeIt wIe Im Fluge vergehen und löste allgemeinen 
Beifall aus. - J. K. 
Wettbewerbe. 
Engerer Wettbewerb, betr. Entwürfe für ein Vereinshaus 
des BrUder-Vereins zur g~genselllg~n Unterstützung In BerliD. 
Der. Brüder- Verein zur gegen~eitigen Unterstüt~ung zu 
Berh!1 hatte zur Erlangung von Entwürfen für etn neues 
VereInshaus auf dem Grundstück Kurfürstenstr 1I5'u6 
zu Charlottenburg einen engeren Wettbewerb ausge-
sc.hri~ben.. Das Preisgericht, dem u. !l' die Hrn. Prof. 
B 11 I In g In Karlsruhe, Prof. D ü lf e r In Dresden, Geh. 
Brt. Dr. L. Hoffmann in Berlin, Geh. Ob.-Brt. Launer 
in Berlin und Geh. Reg.-Rat Dr. Muthesius in Berlin 
angehörten, hat dem Entwurfe der Architekten Kr i tzl e r 
& Ti s c her in Berlin einstimmig den I Preis von 4000 M. 
zuerkannt. Ein II. Preis von 3°0') M. fit'1 an Arch. 
Kris tell er, ein III. von ) 500 M. an Arch. Prof. Dr. 
Toserh, während die Entwürie der Hrn. Alfred Balckel Bres auer & Salinger, sowie ein weiterer Entwur 
von Kristeller - sämtlich in Berlin - zum Ankauf 
empfohlen wurden. Eingegangen waren 17 Entwürfe.-
EIDen Wettbewerb betr. EntWUrfe für Schulhäuser In 
Heslach und Untertllrkhelm erläßt die Stadt Stult~art für 
daselbst ansässige Architekten. Für jedes Schulhaus ge-
langen 3 Preise von 1500, 1200 u. )000 M. zur Verteilung.-
Wettbewerb Geneaunglhelm Schirmeck. Die für 120 Bet-
ten zu planende Anstalt soll in einem Wald~elände an 
der Bahnlinie Rothau- Straßburg auf der Grundlage I'iner 
Bausumme von 420000 M. erbaut werden. Die Baugruppe 
soll bestehen aus einem oder mehreren Gebäuden für die 
ZweckederVerwaltung, rier Koch- undWaschküche, für die 
Pfleglinge und für die Wohnungen, einem Isoliergebäude 
und einem Stallgebäude. Ein ausführliches Raumprogramm 
n6 
legt den Raumbedarf im Einzelnen dar. Die Architektur 
ist einfach und gefällig zu gestalten. Sie soll einer länd-
lichen Ansiedlung möglichst entsprechen und jedentalls 
den Eindruck einer eigentlichen Krankenhaus-Anlage ve,r· 
meiden. Das ist eine zu begrüßende Bestimmung. Ueberdle 
lJ ebertra~ungder Ausführung sind Angaben nicht gemacht. 
Das Preisausschreiben betr. Entwürfe fUr einfache Ge-
bäude fUr bürgerliche Verhältnisse der Bäder Laodeck und 
Reinerz In Schlellen ist von einigen grundsätzlichen Aus-
führungen begleitet, die sympathische Beachtung ver-
dienen. Danach müssen die zu entwerfenden Gebäude 
alien neuzeitlichen Ansprüchen an Zweckmäßigkeit un~ 
Bl'quemlichkeit entsprechen und in ihrer äußeren ErscheI-
nung unter Vermeidung aller überflüssigen Schmuckfor-
men lediglich durch eine aus der inneren Raumeinteilung 
sich ergebende Gliederung und durch geschickte Ve,r-
wendung anerkannt guter Baustoffe die wohltuende WIr-
kung behaglicher Wohnlichkeit hervorrufen. Besonderer 
Wert wird auf die Wiederbelebung heimischer Bauweisen 
früherer Jahrhunderte der Grafschaft Glatz gelegt. Es 
handelt SIch um Entwürfe I. zu eirlem frei!ltehenden Wohn-
hau!le für eine Familie für 10-12000 M.; 2. zu einer,n 
größeren freistehenden Wohnhause tür eine Familie, mJt 
kleinem Stall, für etwa 20000 M.; 3. fUr ein freistehendes 
Logierhaus für 40000 M.; 4. für ein eingt'bautes Wohn-
und Geschäftshaus mit Laubengang auf dem Ring zu Lan-
deck. Es ist beabsichtigt, die EntwUrfe zu vervielfältigen, 
um sie der Allgemeinlieit zur VerfOgung zu !lteHen. Oa-
bei möge man aber beachten, daß der gute Zweck nicht 
durch einen zu hohen Preis der Veröffentlichung zum 
Teil wieder aufgehoben wird. -
Im übrigen erhielten wir zu unseren diesen Wett-
bewerb betr. Ausführungen in Nr. I I, S. 76, von Am. Reg.-
und Brt. M aas in Breslau die folgende Zuschrift: . 
"Es handelt sich um Rücksendung von voraUSSIcht-
lich 400 Mappen, deren freie Beförderung von der Post 
nicht verlangt werden kann. Die Kosten fallen daher 
entweder den Einsendern von EntwUrfen zur Last, oder 
müssen aus den für Preise zur Verfügung stehenden 
Fonds entnommen werden. Alsdann stehen aber etwa 
200 M. weniger als sonst für den Ankauf zur Verfügung. 
Es erschien daher zweckmäßiJl, die Rücksendung ent-
weder unfrankiert - wie es wohl bei.Konkurrenzen all-
({emein üblich ist - oder unter Abzug der Portokolten 
In Aussicht zu nehmen. Jedenfalls ist die "bureaukra-
tische" Maßnahme nicht ohne Ueberlegung und willkür-
lich, sondern lediglich im Interesse der Bewerber selbst 
erfolgt, um den Ankauf von zwei weiteren Entwürfen zu 
ermöglichen. In den der Redaktion zugesandten Be-
dingungen i!lt deshalb unter E gesagt, daß der Ankauf 
von wenigstens.6 Entwürfen vo~behalten ist. 
Zu bedauern Ist, daß durch dIe Bemerkung ~er Re-
daktion mehr als durch die Maßnahme selbst dIe Sym-
pathie für eine nur den Bestrebungen zur Förderu!1g 
heimatlicher Bauweise dienende Veranstaltung beein-
trächtigt wird." 
Dazu gestatten wir un!l zu bemerken, daß nach den 
herrschenden postalischen Bestimmungen, die in diesem 
Falle wohl auch für eine Regierung,stelle Geltung haben, 
allerdings auf eine portofreie Rückbeförderung der Mappedn 
nicht zu rechnen war. Da das vorauszusehen war un 
die Annahme, daß die unfrankierte Rücksendung der Ent-
würfe bei Wettbewerben allgemein üblich sei, eine durch-
aus irrige ist - sie bildet die lebhaft beklagten Aus-
nahmefälle - so hätte man schon bei der ursprüng-
lirhen Aufstellung des gesamten Aufwandes für denWe~t­bewer~ hierauf umsichtig Rücksicht nehmen ~üssen: WIll 
man eIne gute Sache, so muß man auch die MIttel hlerf.Ur 
in einem der Sache dienenden Maße wollen. Nichts Ist 
hier schädlicher, als mit der einen H,Lnd zu geben und 
mit der anderen wieder zu nehmen. 
Ueber den Schlußsatz des Hrn. Einsenders glaubeo 
wir in sei n e m Interesse hinweggehen zu können. -
In dem beschränkten Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für eloen Kaller Wilbelm-Turm auf der ~odhen 
Acht erhielt Arch. Freiherr von Tettau in Berltn en 
ausgesetzten PreIs. - . d 
Wettbewerb Stadtpark SchOneberg. Die EntwürfeMsl~ 
nun doch nachträglich noch und zwar bis zum 3. rz 
d. J. ,im Modellsaal der Schöneberger I:Iau~tfeuerwacb:: 
Feurlgstr. 63-64, zur allgemeinen BeSIchtigung ausg 
s:.:t~el~17t~w~0~r~d~e~n~._-~~ __________ ~~.~~~~ ____ ~ 
, k'- Oesell-InbalL: Der Neubau dei Weinhause. "Rheingold" de.r A \Ien- Berlin. 
schalt Aschinger in der Bellevue- und der potsdamer Stralle:u g \ _ (Fortsetzung. I Vom bau der Schantung-Elsenbahn. (Fortse zun '. 
Vereine. - Welt bewerbe. - I 
Hierzu Hlfa-Deil~e: Weinhaus !!R1iejng~ldu. Bank~~~~~~ 
Verlai der Deutschen Bauzeitunll. O. m. b. H~ Berhn. ~rr die R 
vera nt ... rtlich At b e r t Hol m. n n, B!lr n. UD 
Bllc:hdruckerei Uusllv Schebck Nach"i., P. M. Weber, Ber • 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N~I7. BERLIN,DEN 27. FEBRUAR 1907. 
Neubauten auf der Museumsinsel in Berlin. 
(Hierzu eine Bildbeilage sowie die Abbildungen Seite 119.) 
.~ lie in diesen Tagen amtlich ge- samkeit wieder in verstärktem l\1aße auf den materiel-
meldete Ernennung des Archi- len Mittelpunkt deI: Kunstpfiege im preußi chen Staate, 
~ I tekten Prof. Alfred Messe! aufdieMuseumslnselundihrezukünltigeBebauung. zum "Architekten bei den Kö- Man wird nicht fehl gehen, wenn man die entschiede-niglichen Museen in Berlin" nere Verfolgung dieser Frage auf dieEindrücke zurück-und die daraus von der Tages- führt, welche die Grundsteinlegung für das "Deutsche pre se gezogenen Folgerungen llu eum' auf der Kohleninsel in München vor einigen für die bauliche Entwicklung Monaten auf die leitendenKreise unsere taatswesens 
der Museen in der Hauptstadt ausgeübt hat. Hier wie dorf liegen die Verhältnisse 
Preußens lenl<en die Aufmerk- ziemlich ähnlich; in bei den Fällen im Herzen der tadt 
Saal fUr ArchitekturstUcke des Pergamon-Museums. Architekt: Geh. Brt Prof. Fritz Wo II f in Berlin. 
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und in hervorragendster Lage eine von Flußläufen um-
zogene Insel, nach Lage, Gestalt und Beziehungen zur 
Nachbarschaft für eine in sich geschlossene bauliche 
Anlage wie geschaffen. Die Münchener Insel bevor-
zugt durch die landschaftlichen Anlagen der Isarufer, 
die Berliner Insel durch ihre unmittelbare Nachbar-
schaft zum neuen Dom und zum Königlichen Schloß. 
Verhältnismäßig spät tritt die Museumsinsel in 
Berlin in bauliche Beziehungen zur Stadt. Der in der 
Magistrats-Bibliothek befindliche Pergamentplan vom 
Jahre 1698 zeigt sie noch als ein gegen heute klei-
neres ovales Eiland außerhalb der Festungswerke der 
von der Spree durchflossenen Doppelstadt Cölln-Berlin. 
Und der genauere Plan von C. C. Oesfeld vom Jahre 
[778 zeigt sie ungefähr in der heutigen Form, aber 
noch vom Lustgarten durch einen Wasserlauf getrennt, 
jedoch schon durch ein bescheidenes Gebäude in ent-
fernte Beziehung gebracht zu den damaligen Bauten 
des Lustgartens, u. a. dem alten Dom und der Schloß-
gruppe. Erstdie RegierungszeitFriedrich WilhelmsIII. 
brachte, nachdem der 
Staat sich von den na-
poleonischen Kriegen 
und ihren Folgen erholt 
hatte, für die Museums-
insel eine Entwicklung, 
welche die heutigen 
Verhältnisse anbahnte. 
Der Lustgarten wurde 
zum Schmuckplatz an-
gelegt, es folgte in den 
Jahren 1822-1824 der 
Bau der Schloßbrücke ; 
an ihnschloß sich in den 
Jahren I824- 1829 als 
ein Hauptteil der Bau-
tätigkeit Schinkels das 
Alte Museum. Und nun 
kam die Regierungs-
periode Friedrich Wil-
helms IV., die K. E. O. 
Fritsch mit den Worten 
charakterisiert: "Mit so 
hochfliegenden Plänen 
zur Verbesserung und 
zur Verschönerung sei-
ner Residenz hatte wohl 
n?ch kein Hohenzollernfürst den Thron bestiegen, wie 
dieser hochbegabte, von romantischen Idealen erfüllte 
~errsche: .. So sollte die ganze Nordspitze der Spree-
IOsel zu emem der Kunst geweihten, mit Monumental-
bauten ~esetzten Bezirk umgewandelt werden.« Hier 
finden Wlr ~lso zuerst die Gedanken, die dem im Jahre 
1884 entschIedenen "Vettbewerb um Entwürfe für eine 
B~.bauung derMuseumsinsel zugrunde lagen. Von den 
Planen des Königs für die Insel konnte nur das in den 
Jahren 1843-1855 durch Stüler erbaute eue Museum 
verwirklicht werden. Es war als ein Teil einer größe-
re!1 Gesamt.anlage gedacht, die man, nach einer Periode 
mittelalterlIcher Bestrebungen zurückgreifend auf das 
Altertum, "Forum Friedericianum" nannte. ie sollte 
d.en nord?stlichen Teil der Spree-Insel ausfüllen und 
Sich um elOen griechischen Peripteros gruppieren, der 
~urch Säulenhallen umzogen wird. Der Gedanke kam 
10 der heutigen National- Galerie, die in den Jahren 
I866- 1876 erbaut wurde, zur Verwirklichung. Einen 
Entwurf Stüler's hierzu bearbeitete Heinrich Strack 
und rührte ihn aus. Noch tüler hatte vor dem euen 
Muse~m di~ Säulenhallen angelegt, die dann Strack 
um die NatlOnal- Galerie herum weiter führte und 
damit dieser einen abgeschlossenen Bezirk von feier-
licher Ruhe gab. Nach Vollendung dieser Bauten 
wandte sich die Aufmerksamkeit der Berliner Kunst-
kreise in erhöhtem Maße wieder demGedanken Fried-
rich Wilhelms IV. zu, auch die nördliche Hälfte der 
Insel zu bebauen. Zunächst griff ihn AugustOrth auf und 
veröffentlichte in der "Zeitschrift für bildende Kunst" 
einen Entwurf, der nach Orth's eigenen Worten 50 
freundlich aufgenommen wurde und einso lang dauern-
des Interesse hervorrief, daß er als Einleitung zu dem 
erwähnten Wettbewerbe betrachtet werden kann, zumal 
der Vorsteher der Kunstverwaltung, Schöne, erklärte, 
daß diese die Ausführung des Entwurfe "nur lebha.ft 
wünschen und es mit Dank anerkennen könnte, wenn die 
übrigen beteiligten Faktoren die Ausführung ermög-
lichten". Den damaligen Verhältni sen entsprechend 
hatte Ort11 versucht,die Kunst-Anlagen(Museen,Akade-
mie und Kunstausstellung) mit denPackhof-Anlagen zu 
verbinden, jedoch letztere so entworfen, daß sie später 
auch für Kunstzwecke Verwendung finden konnten. In 
dieser Verbindung hat 
man den äußerlichen 
Grund für die blehnung 
desEntwurfe gefunden. 
Es vergingen nun bei-
nahe 10 Jahre, bis die 
Angelegenheit die brei-
tere Oeffentlichkeitwie-
der beschäftigte. Am 
I2. Juli 18 3 erließ der 
Minister der geistlichen, 
Unterrichts- usw. Ange-
legenheiten für alle deut-
chenArchitekteneinen 
Wettbewerb zur Erlan-
gung von allgemetJ1en 
Enhvürfen für die Be-
bauung der Museums-
rn 1. Es waren zu pla-
nen Gebäude für: antike 
Original-Skulpturen, für 
Abgüsse nach antiken 
Skulpturen, fürOriginal-
Skulpturen der christli-
chen Epoche, für Gips-
Abgüsse nach Skulp-
turen dieser Epoche, 
Räume für Gemälde, sowie Räume für die Verwaltung 
und schließlich 'Wohnungen der Direktoren. Erschwe-
rende Umstände waren die bereits vorhandenen Mu-
seen sowie die die Insel durchquerende tadtbahn. 
Im Gegensatz zu den Vorschlägen Ort11's, die auf ~r­
richtung eines geschlossenen Ganzen gingen, das e1l1e 
Ausde~nungsfähig.keit der einzelnen. Sammlungen ge-
währleistete, war 10 dem Ausschreiben der \Vunsch 
ausgesprochen, die Anlage in einzelne Gebäude oder 
Gebäudegruppen zu sondern. So wertvolle Gedan-
ken der Wettbewerb auch hervorbrachtt::, so hatte er 
doch eine Ausführung nicht im unmittelbaren Gefolge. 
Nicht einmal auf den Gedanken einer einheitlichen 
Bebauung des Geländes griff man zurück, sond.ern 
entschloß sich, zunächst zwei Einzelbl.uten zu ernch-
ten: das I 99 vollendete, nach den Entwürfen von 
FritzWolff erbaute Pergamon-Museum südlich~~r 
Stadtbahn, und das 1904 eröffnete, nach den Entwur-
fen von Ernst on Ihne errichtete Kaiser Friedrich-
Museum an der Nord pitze derlnsel. Ehe wirwe.iter 
chreiten un<;' die zukünftigen baulich.en e~hält01sse 
der Museum In el betrachten, mögen dIese belden Bau-
ten eine kurze Darstellung finden. - (Fortsetzung folgt.) 
-------
Vereine. 
Arch.- undIn~.-VerelnzuMagdeburg. Sitzung am 12. Dez. 
1906. Hr. Brt. Pneß, in der November-Sitzung zum LVor-
SItzenden ge~äb1t, legt sein Amtniederinfolge Versetzung. 
Der H. VorsItzende, Hr. Bauinsp. Mierau leitet nun 
die Verhandlungen weiter. Nach Erledigung des geschäft-
lichen Teiles erhält Hr. Brt. Beer das Wort zu einem Vor-
trag "Di eWasserversorgu ng der Stad tMagd e bu rg". 
(Wir gaben den Inhalt des interessanten Yortrage~ 
u8 
bereits in No. 13, eite 90 wieder.) Reicher Beifall lohnte 
den Vortragenden für seine AusfUbrungen - 1 . 
Sitzung a~ 9. J an. 190 7. Die Ver~andlungen el; 
tete der Ir. VOTSltzende, Hr. Bauinsp. MI e r ~ u. Infolgr. Versetzung des er t vor einigen Monaten gewählten 1. ~Ib­
sitzenden, Brt. Prieß, findet eine Neuwab~ statt. f;lr. d n 
strom-Baudir. Ob.-Brt. Roloff erklärt slcb ?er~lt, e_ 
Vorsitzzu übernehmen. NachErledigung gescl.läflt.h(~rrt;it 
e;elegenheiten und nach Aufnabme einiger Mltg le er 
No. 17' 
Hr. Hanftmann, O~erlehrer der Baugewerkschule, einen 
Vortrag über "Bau- und Kunstgeschichtliches zum 
MagdeburgerDom." Die vielen, außerordentlich schö-
nen LichtbiIder1 weIche den Vortrag erläuterten, schufen auch für die zanlreich erschienenen Damen eine leichter 
verständliche Einführung in die eigenartigen Schönheiten 
des altberühmten Bauwerkes, zumal eine ganze Reihe von K~nstwerken im Bilde vorgeführt werden konnte, die sich 
bel. der dä'!lmerigen TagesbeleuclItung des Inneren zu-
meIst deuthcher Betrachtung entziehen. 
Redner streifte zu Beginn das heute unfaßbare Gut-
achten Schinkel's, 
der in den zwanzi-
ger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts, 
als die Erhaltun~s­
frage desDomesm-
folge seiner Baufäl-
ligkeit eine bren-
nende geworden 
war, ihn als nicht 
der Unter- und Er-
haltung wert be-
zei chnet hatte. Vom 
Ottonischen Dom, 
der dem jetzigen, 10 
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nen, vorher-
ging, können 
wir uns kein 
Bild machen. 
Marmorteile 
imRemterund 
Säulenstücke 
im jetzigen 
Chor rühren wohl vom ersten~Dom·her,!·dagegen stam-
men die zahlreichen hellenisierenden Kapitelle samt der 
Nischenkrönung im Scheitel des Bischofsganges sicher-
lich vom Neubau, an weIchem wohl eine ganze Anzahl 
südfranzösisch geschulter Werkleute gearbeitet hat, denen 
die nach Frankreich noch im 13· Jahrh. über Marseille 
aus Vorderasien zuströmenden hellenistischen Formen ge-
läufig waren. Im übrigen ist aus dem früheren Baube-
stand die Südseite des Kreuzganges erhalten, die unter 
Bischof Norbert um 1125 hergestellt, an den im Rücken 
sanft gebrochenen Bögen und den flachen Deckschichten 
darüber als norditalische Arbeit longobardischer Werk-
kolonnen erkenntlich ist. Es kann keinem Zweifel unter-
27. Februar 1907· 
li~gen. da~ soIche den Steinbau von Magdeburg bis in 
dIe sächslsch.en ~ä!1der hinein im 12. Jahrhundert be-
herrschten, WIe sIe Ja auch der Mark den Backsteinbau 
brachten. ~on dt;n Prämonstratensern gerufen und g~ 
h~l~en, scheInen sIe erst mit Beginn des 13. Jahrh. fran-
ZÖSIschen Werkleuten zu weichen weIche die eine neue 
Art einlt;iten~en, au~h im Bauwe;en maßgebend gewor-
denen ZIsterZIenser InS Land bringen. Zu ihnen hatte 
4lbrecht. II., der den Neubl!-u beginnende Bischof, sicher-
hch BeZIehungen, de~n dIe Bauhilfe, die sie ihm stell-
ten, hat er offenbar mIt der <,l-ründung von Zisterzienser-
Niederlassungen 
beiMagdeburg und 
bei Halberstadt ge-
lohnt. 
Es ist viel dar-
über gestri tten wor· 
den, ob der Dom 
in seinen Bauanfän-
gen noch romanisch 
oder schon gotisch 
sei. Er ist im Chor 
keines von beiden, 
ohne aber auch dem 
Uebergangsstil an-
zugehören. In sei -
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nen abge-
schlossenen 
Ostteilen re-
giert dervol-
Ie Rund-Bo-
gen in der 
Gewölbebil-
dung,so auch 
im Bischofs-
gang sowohl in den Gurten wie in den Diagonalen. Der Bau-
meister fand sich mit den Trapezfeldern die er aus der 
Zehnecks-Anlage des Chores vorfand, noch nicht zurecht: 
so hängen die Diagonalkreuzungen stark nach innen und 
die Mauern des unteren Umganges wurden stark vorge-
futtert um eine breitere Trapez-Außenseite zu erhalten. 
Auch die Außenpfeiler des Bischofsganges zeigen, daß 
der Erbauer Gotik nicht übte, denn sie stehen bl os mauer-
steifend etwa wie am Aachener Münster, und mehrfach 
nicht nicht am Gurtlager. Auch die gegen die fol.gen-
den erweiterten ersten Oeffnungsfelder des Chores z~lgen, 
daß man, wie bei einer Reihe französischer vorgotls~ber 
Planungen, damit gerechnet hatte, das erste polygon]och 
H g 
~ wenn man so sagen darf - als schrägseitiges, sonst 
mit den anderen gleichartiges Feld auszubilden, sodaß 
auch die Grundplanung nicht in gotischer Uebung steht. 
Die ganze Art der ältesten Teile weist auf gemischte fran-
zösische Einflüsse hin, auf jene ei~entümliche Art, die 
aus dem romanischen hinausstrebt, Sich aber zur gotischen 
Gesetzmäßigkeit noch nicht findet. Sicherlich scheiterte 
die Kraft der Bauleute an den schwierigen Aufgaben, 
die der umständliche Plan stellte. So konnten auch die 
Bauanfänge des Domes nicht vorbildlich für eine neue 
Art werden, die erst später unter besser geschulten Hän-
den nach Deutschland gelangte. 
Im allgemeinen sind am Dom drei Haupt-Bauab-
schnitte zu erkennen; die beiden ersten bis ungefähr 1235, 
in die sich gemischte Werkarten und eine geordnete Tätig-
keit der Zisterzienser teilen. Die vielen Uebereinstim-
mungen, die deren Arbeit mit Maulbronn und anderwärts 
hat, zeigen eine klösterliche Schulung, die mit Rezepten 
arbeitete. Der Mond, von dem man auf einen bestimm-
ten Meister schließen wollte, kommt schon in Clairvaux 
als Steinmetzzeichen vor, und die drei Hauptarten : 
Kämpferstückung, Wechsel in Höhe der Kämpferstützen, 
glatte Bogenstellung, die der Bischofsgang sämtlich in 
entwickelter Folge durchmacht, lassen es sehr zweifel-
haft erscheinen, ob nicht die Leitung in der Person des 
Baumeisters wiederholt gewechselt hat. Riddaghausen 
und Walkenried scheinen von hier aus gleichmäßig be-
dient worden zu sein. Auf die Zisterzienser folgte die 
Straßburger Hütte, die den Bau erst 1520 zu Ende führte 
und ihr Hüttenbild, die Maria in der Glorie, am Giebel 
zwischen den Türmen anbrachte. Straßburg hatte mit 
dem gesamten Thüringerland auch Magdeburg zu ver-
sehen, das dem Nordthüringergau zugehörte. 
Dem rein Baugeschichtlichen folgte eine Betrachtung 
der Einzeldenkmäler, wobei die Untersuchungen Gold-
schmidt's bezüglich der seither viel mißdeuteten Bild-
nisse im Chor erörtert wurden. Es ist wohl zweifellos, 
daß wir in denselben Ausstattungsteile eines Portales im 
Sinne der Kathedralen zu Paris und Chartres vor uns 
haben, wohin wohl ein Beauftragter zu Studienzwecken 
entsandt war. Auch die klugen und törichten Jungfrauen 
der Paradiespforte sind der Straßburger Bildhauerei des 
13· aufs 14. J ahrh., eher aber dem letzteren zuzuschreiben. 
Die Ausführungen desVortragenden, welche sich noch 
auf die Erörterung zahlreicherEinzeldenkmäler erstreckte, 
fanden großen Beifall und gaben Veranlassung zu reger 
Aussprache. - B. 
Wettbewerbe. 
Ein internationales Preisausschreiben der Associazione 
degli Industriali d'Itaiia in Mailand betrifft!. Gedanken für 
ein einfaches, widerstandsfähiges, nicht kostspieliges und 
an bestehende Anlagen anpassungsfähiges System zur 
Vermeidung jener Gefahren, die durch Schluß zwischen 
primären und sekundären Stromkreisen von Wechsel-
strom-Transformatoren und ihren Leitungen entstehen 
(Preis: Goldene Medaille und 8000 Lire); 2. die Kon-
struktion einer Handwinde, welche die Gefahren verhin-
dert, die durch Rücklauf der Kurbel beim Senken der 
Last entstehen können (Preis: Goldene Medaille und 
1000 Lire). Termin: 31. Juli 1908. -
Ein Wettbewerb betr. EntwUrfe fUr ein König Georg-
Denkmal in Dresden wird von einem Ausschuß für in 
Sachsen geborene oder dort dauernd wohnende Künst-
ler zum 15. Sept. d. J. erlassen. Für Preise stehen 8000 M. 
zur Verfügung. -
Wettbewerb Trabrennbahn Ruhle~en. Da durch die an-
haltend ungünstige Witterung eine Besichtigung des G~­
ländes der neuen Bahn sehr erschwert ist, so wur~e dIe 
Einlieferungsfrist für die Entwürfe bis zum I. Mal d. J. 
erstreckt. -
Wettbewerb Armenhaul Rendlburg. Unter 50 Ent"!ür-
fen nebst 4 Varianten fand sich keiner, der des 1. Prelses
f von 400 M. für würdig erkannt wurde. Den von 200 a? 
300 M. erhöhten 11. Preis errang Hr. Fritz Franke 1\1 
Wiesbaden. Für je ISO M. wurden angekauft die Ent-
würfe der Hrn. Koth & Sohn, sowie Fr. Bandman~ 
inRendsburg,E.Nie buhr in Magdeburg undA.Phil ippl 
in Wiesbaden. Die Entwürfe sind bis 14. März in der 
Stadthalle in Rendsburg öffentlich ausgestellt. -
Wettbewerb Rathaus Wiesdorf. Zu den diesen Wett-
bewerb betr. Ausführungen auf S. 92 erhielten wir v~n 
einem juristischen Mitarbeiter folgende Erläuterungen, dl.e 
unseren eigenen Anschauungen widersprechen, die Wlf 
aber dem Leserkreise doch nicht vorenthalten möchten: 
"Es war ein Wettbewerb für die im Deutschen 
Reiche ansässigen Architekten ausgeschrieben. Nach-
träglich wurde an die Einforderer des Programmes ein 
Schreiben geschickt, in welchem erklärt wurde, daß der 
Wettbewerb in letzter Minute auf die Architekten von 
Rheinland und Westfalen beschränkt und dies nur 
aus Irrtum im Preisausschreiben nicht berücksichtigt wo.r-
den sei. Es wird die Frage aufgeworfen, ob nicht die 
vom Wettbewerb nachträglich Ausgeschlossenen, wenn 
sie bereits mit der Bearbeitung begonnen haben, auf Er-
satz ihrer bisherigen Unkosten klagen können. 
Das Preisausschreiben ist ein sogenanntes "einseitiges 
Rechtsgeschäft" und nach § 661 *) des BGB unwiderruf-
lich. Es steht aber gleichzeitig unter den allgemeinen 
Regeln des BGB über "Rechtsgeschäfte". Daraus folgt, 
daß es unter Umständen nach S IIQ**) wegen IrrtumS 
angefochten werden kann. Eine solche Anfechtung liegt 
hier vor, und die Anfechtung ist wirksam, sofern der 
behauptete Irrtum wirklich vorgefallen ist. Die Anfech-
tung hat zur Folge, daß die nicht in den genannten 
Provinzen ansässigen Architekten von der Preisbewerbung 
ausgeschlossen sind. Es wäre nun eine große Ungerech-
tigkeit, wenn man dieAnfechtun~ wegen Irrtumes zuließe, 
anderseits aber den auf die WIrksamkeit des Preisaus, 
schreibens Vertrauenden keine Schadensenatz-Anaprilche 
gewährte. Das Gesetz läßt in der Tat Schadensersatz-An-
sprüche zu, und zwar durch § 122, welcher folgender-
maßen lautet: 
,,§ 122. Ist eine Willenserklärung auf Grund d~r 5§ 119, 
120 angefochten, so hat der Erklärende, wenn die ~rklä­
rung einem anderen gegenüber abzugeben war, diesem, 
anderenfalls je dem d n tt enden Schaden zu ersetzen, 
den der andere oder der dritte dadurch erleidet, daß 
er auf die Gültigkeit der Erklärung vertraut, jedoch nicht 
über den Betrag des Interesses hinaus. welches der andere 
oder der dritte an der Gültigkeit der Erklärung ha~." 
Hieraus ergibt sich. daß der benachteiligte Architekt 
im Falle Küppersteg Ersatz aller seiner Aufwendungen 
verlangen kann. Der zu fordernde Betrag ist aber nicht 
höher zu bemessen, als der Vorteil betragen wUrde, der 
dem Architekten bei den ursprünglichen Wettbewerbs-
Bedingungen i~ .Falle .der Teilnahm.e erwachsen wäre. 
Er. ist nun freilich mcht ohne weiteres festzustellen, 
ob er üt-erhaupt ein~ Auszeichnung. erhalten haben 
würde. Wäre seine Preisbewerbung aUSSichtslos gewesen, 
so könnte er trotz § 122 nichts verlangen. Aber der Ar-
Ein engerer Wettbewerb des Allgemeinen Turnvereins 
in Leipzig-Connewitz, auf die Architekten Leipzigs be-
schränkt, wurde zugunsten der Hrn. Art. Wer n e r in 
Conne~itz (I. Preis) und Otto R i e h I in Leipzig (H. Preis) 
entschieden. -
Ein Wettbewerb betr. EntwUrfe fUr ein Heinrich Liebieg-
Mu.eum In Reichenberg i. Böhmen steht mit 3 Preisen von 
1000, 700 und 300 Kr. in Aussicht. -
Wettbewerb Progymnasium Bergilch-Gladba('h. I. Pre~s 
von 1000 M. Krämer & Herold in Düsseldorf; Ir. Preis 
von 800 M. Peter Klotzbach in Barmen' In. Preis von 
600 M. Br~gg"aier in Cöln. Die Entwü:fe "Siegfried" u~.d "S~chhc~ zum. An~auf empfohlen. Sämtliche Ent-
Wb urhfe smd ~IS 3· März 1m Marien - Saale in Berg.-Glad-
chitekt würde sich in einer angenehmen prozessua.len Ldagß befinden. Denn der Ausschreibende müßte beweisen, a 
der Architekt eine Auszeichnung nicht erhalten habed würde. Dieser Beweis ist aber sehr schwer zu führe!! un 
würde wohl nur in besonderen Ausnahmefällen gelIngen, 
z. B. wenn es feststände, daß dE r Architekt völlig leis~.ngk; 
unfähig ist. Ich bin deshalb der Meinung, daß der Arc I~e s 
seine Aufwendungen bis zum Betrage des ersten Preise 
ersetzt verlangen kann. - Dr. Boethke." 
ac öffenthch ausgestellt. _ 
Wettbewerb Backlteln-Villa Hilde.heim. Als Verfasser 
des zu~ Ankau~ empfohlenen Entwurfes "Schnee-
flocken nennt.slch Hr. Ernst Müller in Mülheim a. Rh. 
Der Ankaufspreis wurde von 50 auf 100 M. erhöht. -
Wettbewerb ReallchuleVillingen. Der zum Ankauf emp-
fohlene. Ent~urf "Romäusturm" wurde angekauft. Ver-
fasser smd die Arch. Drexel & Ummenhofer zurzeit 
Cöln a. Rh. - ' 
120 
·1 § 661. Eine Auslobung, die eine P re i s b fW erb u n!f zum g:r~~; 
stande hat, ist nur gültig. wenn in der Bekanntmachung eIDe Fr I 
die Bewerbung be 0 tim m t wird. nicbtet 
§ 658. Auf die Widerruflicbkeit kann in der AU8lobun~ ve r Frist 
werden, ein Verzicht liegt im Zweifel in der 8 es tim m u n gel n e 
für d;e Vornahme der Handlung. b r deren 
•• ) § 1\9. Wer bel der Abgabe einer Willenserklärung U e t nicht 
Inhalt im Irrtum war oder eine Erklärung dieses Inhaltes UberhahuJ!en Ist, 
abgeben wollte, kann die Erklärung anfechten, wenn ,:nzun~urdigung 
daLl er oie bei Kenntnis der Sachlage und bel verständiger 
des Falles nicht ahgegeben haben wUrde. 
Inhalt: Neubauten auf der Museumsinsel 
Wettbewerbe. -
in Berlin. - Vereine. -
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